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Poincare und der Friede.
Die alte Rede in neuem Koſtüm.

Paris, 3. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Bei der Exöffnung der Sitzung der Generalräte des Departe

ments der Maas hat Poincarée am Montag eine große
politiſche Rede gehalten, in der er einleitend an das Finanz-
werk ſeiner Regierung erinnerte, die man ein „Wunder hne-
gleichen genannt habe, wo es doch nur das logiſche Reſultat
einer glücklichen Aenderung der parlamentariſchen Arbeit“ ge-
weſen ſei. Er betonte, er habe nie an dem Vertrauen des frin-
zöſiſchen Volkes zu ſeiner Währung gezweifelt, und damit habe
er ſeine Finangzpolitit aufgebaut. So ſcheine es ihm auch ge
lungen, die Verſprechungen ſeiner Vorgänger über die Er
höhung der Begmtengehälter zu erfüllen. Die Ve-
amten mußten ſich aber deshalb und gegenwärtig mehr als je
angeſichts der kommnniſtiſchen Gefahr auf ihre Pflichten beſinnen.
Frankreub ſei kein Land für bolſchewiſtiſche Experimente, es ſtehe
och über den Staatsformen, die man ihm als beſſere vorſchlage,

und die nur einen Rückſchritt zu der primitibvſtenForm der Menſchheit darſtellen. Die Regierung ſei des
halb entſchloſſen, die Regierungsgewalt mit alken Mitteln,
die die Sicherheit des Staates bedingen, anzuwenden.

Dann ging Poincaré zur äußeren Politik über und gab
bedentſame Erklärungen ab. Er betonte, daß Frankreich nur eine
Politik verfolge. die der Erhaltung des Weltfriedens diene.
Es habe ſeine Budgets für Heer und Marine vor allen anderen
Nationen am meiſten eingeſchränkt und auch moraliſch am meiſten
gbgerüſtet. Es verſtehe die Rolle einer ſiegreichen Nation ſo, nicht
die Haßgefühle zu befriedigen, ſondern ſie zu mildern! Frank
reich ſei aber eine Land und Seemgcht, und es müſſe daher zu
Waſſer und zu Lande Mittel in der Hand behalten, um ſich gegen
ewentuelle Angriffe zu verteidigen. Solange andere Nationen den
militariſtiſchen Geiſt in der Jugend pflegten, ohneHintergedanken zu hegen, ſolange ſie zwar diplomatiſche Verträge
annähmen und unterzeichneten und nicht ſo ehrlich wie Frankreich
dieſe erfüllen, genüge es Frankreich nicht, „ſich nur als die edle
Nation beliebt zu wiſſen“. Dieſe müßten ſich auch gegen ihre
nationaliſtiſchen Elemente Reſpekt zu ſchaffen wiſſen und ſtark
genna hierzu fühlen.

Am uß betonte Poincaré die Anhänglichkeit der Kolonien
an das Mutterland (1) und erklärt hierzu, daß die Regierung
allen Verſuchen, dieſe vom Mutterlande zu trennen, ſei es von
men durch den Kommunismus, ſei es von außen durch äußere

inde, entſchieden entgegengetreten wird.
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Die deutſche Delegation
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Reichstagsabgeordnete Dr. Lüders. Generalkfonful Dr. Kotzenberg.

Das Echo der Poincare- Rede.
Wieder der alte geworöen.“

Paris, 3. Mai. Radiomeldung.)
Die Rede Poincarés bei der Eröffnung des Generalrats des

Magas- Departements findet in der ganzen reaktionären Preſſe eine
außerordentlich günſtige Aufnahme. Kritiſiert wird ſie mr von
dem ſozialiſtiſchen Peuple“, der feſtſtellt, daß man in dieſer
Rede endlich wieder einmal den Poincaré der Jahre 1922/24 er-
fenne. Aus dieſem Grunde müſſe man ihm dafür danken, denn
er ſei wieder der Alte geworden. Er habe nichts von ſeinen
damals vertretenen Hdeen geopfert, und im Grunde genommen
ſeien ſie nicht unter dem Namen der nationalen Einheit zu doku
mentieren. Jn 2ukunft könne ſich niemand mehr über dieſcs
Miniſterimm der nationalen Einheit täuſchen, und die Oppo-
ſition. wenn ſie dieſen Namen noch verdiene, müſſe endlich wablen
zwiſchen der Annohme einer verhüllten Diktatur oder der Zu-
ſammenarbeit mit derſelben. Der Sozialismus habe bereits ge-
wählt. An der Wahl der Radikalen Partei wird die Demokratie
die Jhrigen erkennen.

Es iſt bezeichnend für die geſamte radikalſogziale Preſſe,
daß ſie keinerlei Wort der Kritik an der Rede findet. Jm Gegen-
teil das „Oeuvre“ ſchreibt: „Es habe zulange Poincaré als
Politiker bekämpft, um nicht anerkennen zu müſſen, daß ſeine
geſtrige Rede ein glänzendes Blatt in ſeiner Geſchichte als fran
zöſiſcher Staatsmann ſei.“ (1)

G

Forderung der Danziger Eiſenbahner.
Danzig, 8. Mai. (Radiomeldung.)

Jn einer von 1500 Perſonen beſuchten und von Danziger
Eiſenbahnbeamten bzw. Arbeitern am Montag bveranſtalteten
Kundgebung wurde einmütig eine Entſchließung angenommen, die
in der Forderung nach Genf gipfelt, den Völkerbundskommiſſar
van Hamel aus Danzig abzuberufen. Dieſe Entſchließung iſt auf
die Entſcheidung des Völkerbundskommiſſars
vom 8. April zurückzuführen, nach der im Dienſte der polniſchen
Staatsbahn ſtehende Danziger Eiſenbahnbedienſtete nicht das
Recht haben, gegen den polniſchen Eiſenbahnfiskus vor Danziger
Gerichten in Gehalts- und Penſionsfragen ſowie bei der Ver-
folgung ſonſtiger vermögensrechtlicher Anſprüche klagbar zu
werden.

Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

Halle (Saale), Dienstag, den 3. Mai 1927

Der Bezugspreis beträgt

2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.
bei direkter Einſendung an den Verlag 2,30 Mk
Anzeigenpreis 12 Pfg im Anzeigen- und 60 Pfg
im Reklameteile d. Millimeter Hauptgeſchäfts-
ſtelle Harz 4244 Fernruf 24605. Zweigſtelle
Gr Ulrichſtraße 27 Voſtſcheckkonto 203 19 Erfurt
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Der Mieterſchutz in Gefahr!
Für Schaffun eines ſozialen Wohnungsrechts.
Am 7. April d. J. iſt dem Reichstag ein Antrag der Wirt-

ſchaft spartei zugegangen, der als Endziel eine Beſeitigung
der geſamten heute noch beſtehenden WMieterſchutzgeſetzgebung be-
abſichtigt. Zwar ſind eine Reihe von Uebergangsbeſtimmungen
vorgeſchlagen, den ſpringenden Punkt aber bildet der S i2 des
e.ngebrachten Geſetzentwurfes, der folgendes beſagt:

„Das Reichsmietengeſetz vom 24. März 1922 in der Faſſung
vom 10. Juli 1926, das Mieterſchutzgeſetz vom 1. Juni 1923 inder Faſſung vom 29./30. Juli 1926 treten mit Vnkrafttreten
dieſes Geſetzes am 1. Juli 1927 außzer Kraft. Zum gleichen
Termin tritt das Wohnungsmangelgeſetz vom 26. Juli 1923 in
der Faſſung von 24. Dezember 1923 außer Kraft, ſoweit nicht
die Länder Ausnahmen für ſolche Gemeinden beſtimmen, in
denen eine gewiſſe Zwangsverteilung von Wohnraum noch not
wendig iſt.“
Das Beſtreben der Hausbeſitzerkreiſe, mit der Zwangswirt-

ſchaft auf dem Wohnungsmarkt und den Beſchränkungen in der
Freibeit des Mietvertrags endgültig Schluß zu machen,
findet hier wieder einmal einen ſehr deutlichen Ausdruck und
wird ſicher guch noch die Unterſtützung anderer Parteien im
Reichstage finden. Demgegenüber wird es eine unbedingte Pflicht
der Parteien ſein, welche die großen Maſſen der Mieter in ſich
vereinigen, TRine Verlängerung der Mieterſchutzbeſtimmungen. die
im Juni d. J. ablaufen, durchzuſetzen. Jede Einſchränkung
dieſer Vorſchriften wird ganz unabſehbare Folgen für die Micter-
ſchaft haben, würde die ſoziale Lage gerade der Arbeitnehmer-
ſchichten weiter verſchlechtern.

Wenn alſo auch die uncingeſchränkte Verlängerung der gelten-
den geſetzlichen Beſtimmungen für die Arbeitnehmerparteien eine

S otwendigkeit ſein muß, ſo will doch anderer-
eits ch die Frage beantwortet ſein, ob es bei der Abwehr der

Abbauverſuche bleiben kann, oder ob es nicht Aufgabe ſein muß
an Stelle der heutigen Notregelung, die durch die herrſchende
Wohnungsnot bedingt iſt, etwas Neues, Dauerhaftes zu
ſchaffen auf längere Sicht hin, durch das die Rechte der Mieter
auch bei beſſerer Lage des „Wohnungsmarktes gegenüber den
gänzlich unzulänglichen und keineswegs ſozialen Beſtimmungen
des BGVB. erweitert und verankert werven. Das Ziel muß ſein,
ein ſozigles Wohnrecht zu ſchaffen, in dem die grundſätz-
lichen fortſchrittlichen Gedanken der Notgeſetzgebung erhalten,
entwickelt und ergänzt werden. Erhalten werden müßte ins-
beſondere die Beſchränkung der Vertragsfreiheit unter ſozialen
Geſichtspunkten. Hierzu gehört die geſetzliche Verankerung der
Möglichkeit, die Höhe der Miete durch Eingreifen einer gericht-
lichen Jnſtanz zu begrenzen, um den Mieter vor Ausbeutung zu
ſchützen. Dieſe Begrenzung wird allerdings nicht mehr an einer
„Friedensmiete“ anknüpfen können, ſondern ſie wird ſich an
anderen Faktoren z. B. an der Höhe der Zinslaſt, an den für ord-
nungsgemäße Hausbewirtſchaftung erforderlichen Unkoſten und

Bauſtoffwucher.

Beſtimmte Wucherpflanzen können das ſolideſte Gemäuer
zerſtören!
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auch am Steuerwert des Grundſtückes orientieren können. Er
halten bleiben muß ferner der Schutz, den der Mieter heute
gegenüber unberechtigten Kündigungen ſeitens des Vermieters
genießt. Schließlich müßte zur Schlichtung von Srreitigkerten
das Jnſtitut der Mietervertretung, ebenſo wie das der Miet
ſchöffengerichte ausgebaut werden. Eine beſondere Aufmerkſam
keit verdient ferner das Gebiet der Wohnungsaufſicht und Woh
nungspflege, mit dem arbeitsfähige Wohnungsämter betraut
werden müßten.

Dieſe Grundgedanken müſſen natürlich reichsgeſetlich
verankert werden, wobei den Ländern das Recht der Aus
führung im einzelnen überlaſſen werden könnte. Es iſt eine
außerordentlich wichtige geſetzgeberiſche Aufgabe, die hier zu er
füllen iſt. Verfehlt wäre es aber, ſich auf die Jnitiative der Re
gierung zu verlaſſen. Die Parteien, denen die Ver
tretung der Mieterintereſſen obliegt, müſſen ſelbſt ſchon ans Werk
gehen und ebenſo die großen Arbeitnehmerorganiſationen, die
Gewerkſchaften. Bei den freien Gewerkſchaften beſchäftigt
man ſich ſchon ſeit längerer Zeit mit der Ausarbeitung von
Grundſätzen, die dieſem Zwecke dienen ſollen. Es wäre wünſchens
wert, wenn ſich auch die übrigen Arbeitnehmergruppen dieſem
Vorgehen anſchließen würden.

Der Bürgerblock in Thüringen
Das Ergebnis demorratiſcher Politik.

Weimar, 3. Mai. Eig. Drahtbericht.)
Am 30. Januar hat das Land Thüringen ſeinen 4. Landtag

ewählt. Genau drei Mongte ſpäter iſt mit 29 gegen 25
Stimmen bei einer Stimmenthaltung von dieſem Land eine
Regierung gewählt worden. Der zwölfte Teil der W riode
von 36 Monaten iſt alſo inzwiſchen verſtrichen und hat einem
Miniſterium der 1924 gewählten ſogenannten e
rung als geſchäftsführender Regierung noch Ex öglichkeit
gegeben, die dieſe Konſtellation, wäre es nach dem Willen der
Wahlen vom 30. Januar gegangen, nicht hätte haben dürfen. Es
ſtehen uns keine Rekordliſten für Regierungskriſen zur Verfügungaber man darf wohl fragen, in weldem Lande des Reiches je ein
Parlament ſo lange Zeit gebraucht hat, um ſeinen Willen zum
Ausdruck zu bringen.

Die Demokraten waren in erſter Linie an den ſich heraus
gebildeten Zuſtänden mitſchuldig. Sie ſind hierzulande durch zwei
ehemalige Nationalliberale, einen Romandichter und eine Studien
rätin vertreten. Damit ſoll beileibe nichts gegen auch nur einen
dieſer durchaus ehrenwerten Berufe geſagt ſein. Aber hundert
Prozent allein von dieſer Miſchung als politiſch ausſchlag
gebender Teil das iſt für politiſche Willensäußerungen zu
viel! Auch im Parlamentarismus kann zuviel Macht bei
zu wenigen Menſchen liegen, wenn ſie ohne geſellſchaftliche Grund-
lage allein einem neckiſchen Spiel des Proporzes ihr Daſein ver
danken. Dem Romancier machte es offenbar äſthetiſches Behagen,
einmal ſtatt mit erfundenen Figuren mit der Realität zu ſpielen,
und die Dame ließ als Verhandlungsführerin gegen links nie

ſogar philoſophiſch die Betonung ihrer als Zünglein (an
der Wage) ausſchlaggebenden Macht vermiſſen. Nur eben gegen
rechts verſagte ſie und der Dichter. Bei den thürin-
giſchen Demokraten gelten eben auch geſelligen und geſell-
ſchaftlichen Bindungen der Kaffeezirke its als anrüchig und
des Boykot:s wert anſehen.

Unter ſolchen Umſtänden mußte a die Dauer trotz der
„linken“ Mehrheit von zwei Stimmen eine Regierung mit etwas
demokratiſh lauem Aufguß herauskommen. Wozu den Leſer mit
den einzelnen Stadien der n hege langtveilen?
Das Ergebnis iſt eine Regi von Landbünd1 Vokksdarteiler, 1 Beamten (der der Deutſchen Volkspartei zu

rechnen iſt), 2 Wirtſchaftsparteilern und 2 Demokraten
ünglein an der Wage hat alſo nicht mehr ſoviel Sinn für den

eigenen Wert gegen rechts aufgebracht, daß es ſeiner parlamen-
tariſch ausſchlaggebenden Stellung entſprechende Vertretung im
Kabinett verlangt hat. Ja, um die bei Nationalſogialiſten
für die Wahl der Regierung zu gewinnen. mußte die Demokratin
nach feierlich vorgeſchriebener Formel erklären, d die Reichs
verfaſſumg auch für Nationalſogialiſten gelte. Natürlich nur, was
die ſich daraus ergebenden Rechte angeht; auf die Pflichden aus
der Verfaſſung pfeift Dinter n v in Zukunft.Die Deutſchnationalen ſchließlich ließen ſich in en mit
Hohn und Spott für die z Gefangenen
„Bedeutung“ gewordenen Demok

lern, dieſen grundſätzlichen Aus

Preußens Finanzlage.
Der Finanzminiſter berichtet von einer Ber-

minderung des Fehlbetrages.

t i LandtagsJ i
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1900 Millionen Mark um Ferrße trag des dech

igpre 1925 mit 181 Millionen und des r

Le en er r v fonnsmüſſe durch usgabe von a ech ſe ln geeheGleichgewicht im Haushalt hergeſtellt werden.
Die Mehreinnahmen bei der allgemeinen Finangzverwaltung

für den Haushalt 1927 werden auf 24,8 Millionen geſchätzt, bei
den Betriebsverwaltungen auf 10 Millionen aus der Erhöhung
der Holzpreiſe, bei der Bergbauverwaltung auf 2 Millionen, ins
geſamt alſo auf M
ein Betrag von 20 Millionen bei der Juſtizverwaltung gegenüher,
ſo daß eine Mehreinnahme von v 7 16,8 Millionen ver
bleibt. Die Mehrausgaben bei der Finanzverwaltung belaufen
ſich auf 20,4 Millionen, vor allem infolge Erhöhung des Woh-

bei den rig Verwaltungen auf 32,1 Millionen,
die gerung der Ausgaben alſo auf 52,5 Millionen. Zur
Deckung des Fehlbetrags von rund 88 Millionen ſchlug der Mini-
ſter verſchiedene Frau im Haushaltsplan vor.

ießlich teilte der Miniſter mit, daß die Zuſchüſſe zu
den Berufsſchulen um 9,9 Millionen erhöht, für die Be-
hebung der Not der Junglehrer 18,1 Millionen und für den
Ausgleich der Beſoldung der Rektoren 2,1 Millionen zur Ver-
fügung geſtellt werden. Die Summe der bisherigen Staatsanleihen Kerrägt 205 Millionen. Der neue Anle f Preu

86,8 Millionen. Dem ſteht an Mindereinnahmen betri

A.

ens iſt auf 280 Millionen Für die Landwirtſchaft
73,898 Millionen aus alten Anleihen zur Verfügung geſtellt,

t Sied lungen 40 Millionen aus alten und ges Mil
aus neuen Anleihen. J h cke wurbisher verausgabt 29,8283 Millionen, für ungen 20 Milden

lionen.

Ein Sieg des Rechts.
Berlin, 8. Mai. (Radiomeldung.)

Wir entnehmen der bürgerlichen Preſſe folgende Drahtmeldungaus Hanan Gegen den der Sogialdemokratiſchen Partei a

hörenden Oberamtsrichter Dr. Puſch in Ortenburg in en
wurde ſeinerzeit ein aufſehenerregender Pro wegen R
bengung angeſtrengt. Von der Strafkammer Gi wurde ch
freigeſpreochen, während ihn die Darmſtädter Strafkammerz einem Jahr Zuchth au s verurteilte. Dieſe Strafe hat

r Oberamtsrichter verbüßt. Jm Wiederaufnahmeverfal,ren,
das ſein Verteidiger, der bekannte ſozialdemokratiſche Rechtsanwalt
Univerſitätsprofeſſor Dr. Sinzheimer (Frankfurt) mit

eb, fällte die Darmſtädter Strafkammer einen Freiſp
Die Koſten fallen der Staatskaſſe zur Laſt.

Eine Falſchmelbdung. Von n Seite wurde vor
wenigen Tagen gemeldet, daß der deutſche Geſandte in Warſchau,
Ulrich Rauſcher, wegen angeblicher Differenzen mit der
en Regierung ſchon in den nächſten Tagen zurücktreten
würde. Die „Tägliche Rundſchau“ bemerkt heute hierzu: „Dieſe
Meldung iſt in jeder Beziehung erfunden. Es beſtehen keinerlei
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem deutſchen Geſandten und
der deutſchen Regierung.“

Genf, nicht Berlin. Aus Genf wird jetzt gemeldet, dienächſte Tagu

nicht, wie
des Völkerbundsrates am 13. Juni in undArünglich vorgeſehen war, in Berlin beginnt.

Köhlers Finanzen.
Pläne, Hoffnungen und Ratloſigkeit.

Auf Wegen und Jrrwegen.
Am Mont erörterte im Rahmen einer Veranſtaltung

des Vereins Berliner Kaufleute und Jnduſtrieller der Reichs
ſinanzminiſter Dr. Köhler in einer großen Rede die gegen-wärtige Finanzlage und die Pläne des des ſinangminiſteriim
auf dem Gebiete des Steuerweſens. Soweit die Ausführungen
Köhlers ſich nicht mit den bevorſtehenden Aenderungen der Steuern
und des Steuerſyſtems befaßten, enthielten ſie eine Zurückweiſung
der gegen ihn erhobenen Vorwürfe. So begründete er u. a. die
Erhöhung der Länderanteile mit der Abſicht, die Länder und
Gemeinden zu einer vernünftigeren AusgabenWirtſchaft zu er
iehen. (1) An die Adreſſe der deutſchen Jnduſtrie, die auf der

Tagung der Maſchinenbauer in der verfloſſenen Woche die Ver-
waltungsreform und politiſche Vereinheitlichung in Deutſchland
forderte, richteten wohl ſeine Warnungen, einen Unita-
rismus aus materiellen Gründen durchzuführen.
Ein ſolcher Unitarismus berückſichtige nach ſeiner Auffaſſung
nicht die 15 Millionen Seelen ſüdlich vom Main. Nach Köhlers
Auffaſſung muß die Weimarer Verfaſſung Ausgangspunkt für
die neue politiſche Gliederr ſein. Nähere Angaben machte er

die ſich nicht gerade durch
larheit auszeichneten, nicht.

o wichtig wie die Ausführungen Köhlers waren die Dar
legungen des bekannten Genexaldirektors HKraemer. Nachdem
er die Senkung einer h mittleren Ei undeine „gerechte“ Beſteuerung des ks gefordert hatte, ſtellte er
den Eindruck weiter Kreiſe feſt, daß die in den letzten Moncten
zu beobachtende Abkehr vom Unitarismus die Finanz-verwaltung zerſplittere. Er 43 der Hoffnung Ausdruck,

deren enge oliti eutſam emer, manals den u des Reichsverbandes der deutſchen Jnduſtrie“
bezeichnet, die Notwendigkeit betont, larheit zu kommen, wasK

nach dem Ablauf der igen am 831. Juligeſchehen ſoll. Es fef ier die zu unterſuchen, ob die ver
langte Erhöhung der lle tragbar und für die Landwirt
ſchaft unbedingt notwendig ſei. ich 2 i
en den Retſgtag gar e Suuere e

iniſter den ereſſenWirtſchaft im Auge zu behalten und Jnlergſen
einer ei Gruppe „zu ſchielen“. Gerade dieſer Teil
der Kraemerſchen Ausfü en wurde von den Anweſenden mit
lautem Beifall üDer Reichsfinangzminifter Köhler ſelbſt e es als un
bedingt notwendig, die Erzbergerſche im Sinne

lionen Mark für die Zukunft erErmäß 5 e

einer Vereinfachung und Perein heit lang des Steuerſhſtems
weiterzuführen. Dieſem Ziel werden vier Geſetze dienen, die ſich
auf die Grund und Gewerbeſteuer, auf die Haus
zinsſtener und die Vereinheitlichung des Verfah-
ren s in der Einziehung der Steuern uſw. beziehen. Beim erſten
und zweiten Geſetzentwurf kommt es auf die Vereinheit-
lichung der Realſteuern an. ieſe bezeichnete der
Miniſter als Vorausſetzung für die von der Wirtſchaft geforderte
feſte Relation von Einkommen- und Realſteuern. ie Hauszins-
ſteuer ſoll der Reichsverwaltung unterſtellt werden, wobei der
Miniſter an den allmählichen Abbau dieſer Steuer denkt. Bezüg-
lich der Vereinfachung des Verfahrens auf ſteuerlichem tiete
ſoll eine Steuererklärung für die verſchiedenen Steuern und
ein Steuerbeſcheid erſtrebt werden. Außerdem ſoll das ganze
Veranlagungsgeſchäft, anſtatt wie bisher in fünf, in einem
Ausſchuß vorgenommen werden. Daneben denkt man an eine
Zuſammenlegung der Finanzämter und eine ſtärkere Mechaniſie
rung der Arbeit in ihnen.

Jn ſeinen Ausführungen über die Steuerbelaſtung ſelbſt gingWder Reichsfinanzminiſter auf die zukünftige Regelung e Ver

ws ſteuer ein, die ſtatt 400 Millionen nur 860 Millionen
Mark erbrachte, wodurch ſich eine Umlegung der fehlenden 40 Mil

igung der Tarifſätze für die Ginkommenſteuer, die
er dadurch begründet, „daß Anſätze in Höhe von 40 nicht
87 zu einer richtigen Deklaration anreizen“. Außerdem ſoll
E gemacht werden, die Steuerrückſtände in Frage
kommen hier 300 Millionen Mark endlich beizutreiben.
lich der Anleihepolitik will der Miniſter äußerſt zurü

2 x a den er n z e urrterung wie der Miniſter im JntereſſeGeldmarktes, die Beſeitigung der Kapitalertragsſteuer.
Nicht ganz ſo poſitiv denkt man im Reichsfinangminiſterium getr die e notwendige Verri der über

ſpannten Maſſenſteuern. Der Miniſter gab zu, der
ſtarke Ueberſchuß'in den Zolleingängen ein unerfreu-
liches Zeichen ſei, und verſprach Ue der ganzen An
gelegenheit. Jm übrigen könne man weitere nur
im Zuſammenhang mit der t unſerer ttreffen. deren Beſſerungserſcheinungen der Miniſter durchaus ni
als kontinuierliche anſehen kann. Das gelte auch r
Kriegsbeſchädigten- und Rentnerbezüge. er
dings ſagt der Miniſter eine Abgeltung der Liquidations

r auf Grund des Haager Schiedsſpruches zu.
i denkt man an eine Abfindung der kleinen Geſchädigten in

bar und der großen Geſchädigten durch ein entſprechendes ter

„Volksfeſte.“
Von Anna Juſſen.

Ein milder Stern glüht am Himmel auf. Ein kühler Wind
Blumendüfte her, Reſfeda und ſpäte Rofen, lete, welkende

Roſen.
Mondgolden übergittert rauſchen die Bäume, die ſchönen ſtolzen

Bäume. Wie eine Nachtlieder ſingende Leier ſteht die Pappel
reihe gegen den hellen Horizont. Ein ſilberner Traum legt ſich
über die Erde. Sanft glänzt der Mond, und die Sterne füllen
wunderſam den Himmelsdom. Träume werden wach und ſ n
ſebnſüchtig im ſchimmernden Sternenlicht, Träume von Liebe, von
Glück, von Freude, von allem, was ſo ſelten iſt in dieſer ver
dorbenen törten Welt. Dieſe ſchönen und guten Dinge
ſind in harten Kämpfen zerriſſen, verzerrt, verloren.

Daß ſie Leute Freude nennen
Das iſt ein „Feſt“ in dieſer ſchönen wunderſamen Mondnacht.

Auf dem Marktplatz kreiſcht ein Karuſſell. Trunkene Burſchen
grölen darin, Heren mit aufgeputzten, laut lachenden Mädchen,
grelle Lichter laſſen das ſchöne Mondkicht verſchwinden. Jn den
Tangzſälen ein von Stunde zu Stunde wüſter und gemeiner wer
dendes Treiben. König Alkohol ſchwwingt immer ſiegreicher ſein
Zepter. Die zuerſt gewagten Scherze werden roh. Ungezügelt,
ekelhaft wird das Treiben. Zuletzt Betrunkene über Betrunkene.
Sie ſchwanken umher, ſuchen Händel, beſchmutzen ſich und alles
andere. Dann eine Schlägerxei. Der herbeigeeilte Gendarm ver
hütet einen Totſchlag. Und das alles nennen ſie ein „Volksfeſt“,
ein Schützenfeſt. ei war im ganzen, ziemlich großen Ort keine
einzige Nationalflagge aufzufinden. Die bunteſten, ſeltſamſten
Fohnen, nur keine ſchwarzrotgoldene. Ha, auf ſolchen Feſten
wird die Nationalflagge gerne vermißt. Es iſt keine Ehre für ſie,
hier zu flattern.

Jmmer, überall werden derartig merkwürdige „Feſte“ gefeiert.
Jſt es kein rein Schützenfeſt, ſo iſt es ein Sängerfeſt, oder ein
Turnerfeſt, oder eine Kirmes, oder eine Jahrtauſendfeier. Meiſtens
ſchimpfen die Menſchen, wie ſchlecht es ihnen geht, wie teuer das
Leben iſt, aber wenn es heißt Feſte feiern, ſo dürfen ſie nicht zurück
ſtehen, da heißt es mitfeiern. Dabei geht es ihnen ja wirklich
ſchlecht. Jeden Tag wird das Leben teurer. Wie oft ſieht man
Arbeiterfrauen von Schbantfenſter zu Schaufenſter eilen, zu ſuchen
wo es ein paar Pfennige billiger iſt. Es iſt ſchmerzlich anzuſehen,
dieſe frühgealterten, dürftig gekleideten Geſtalten wie ſie ſorgen
und feilſchen um einige Pfennige. Und wieviel ſolcher Pfennige
jagt am „Volksfeſt“ der Mann gedankenlos in dfe Hehle hinunter.
Mögen die Reichen das tun.

nen fällt der Mammon meiſt W zu.
Aber ihr Arbeiter dürft nicht das faſt erarbeitete Gut ver

trinken. s iſt eine von den wirklichen Sünden dieſer Erde.
Ohne Alkohol würdet ihr Arbeiter einſehen, was das für Feſte ſind.
Eure vom Alkoholnebel freien Hirne würden bald erkennen,
das Volksbetäubumgemittel find, auch abzulenken von dem gefahr
vollen Geſchehen im politiſchen Leben. Manch guten, braven Ge
noſſen ſah ich, der den Feſttrubel mitmachte. Auf der letzten Ver
faſſungsfeier aber fehlte er. Eingelullt vom Militärmarſch des
ne grſchierte er mit, vorher vom ig' mit
Jo, ohne Sä wäre das kaum möglich. Dann e
ihnen I die it der Mondnacht, um einvoll Frieden und reiner Pracht. Eine wirkliche h
der Sonntag während fie nun mit ſchwerem Kopf und müde zur
Arbeit gehen.

Freude findet der Menſch in der Erhabenheit, dem Frieden der
Neotur. Aus der Bewegtheit des Weltraumes ſtrahlt die Schönheit
von allem, was da iſt. ewig und doch ve ieht aus der
Lautheit in die Stille aus der Alkohol und zu euch

rück, damit ihr würdig ſeid der Größe und Güte des Lebens, das
e bewahrtſeine Schätze für euch all

Der neue Rektor de Univerſität Halle. Zum Rektor der Uni
verſität für das am 12. Juli dieſes Jahres beginnende neue Amts
jahr iſt der ordentliche Profeſſor der Philoſophie in der philo
ſophiſchen Fakultät, Geheimer Medizinalrat Dr. Dr. Theodor
Ziehen, gewählt worden.

S Le ethovenfeſt der Stadt Ha DiS nzerten werden der ert- e alen do Wanaverein „em 5 geb. rcheſter: Stad ter,
wel ei der IX. mphon i3 te, cbre ocs a getemig verſtärkt wird tthegtan

Sta ter. ute, Dienstag: irkurspri ſſin“; ittw umletzten Male: „Gneiſenau“; Zentergh tprinzeſſin“: Sonnabend: „Egmont“; ine en
o

et an folgenden Tagen ſtatt: „Rheingold“ am 25. Mati,
8 am 2. Juni, 7 Uhr; tegfried 8. Junti, r;„Götterbämmerung“ am 23. üßt S MNigkie er, e. ühr
gehend abzuholen. den drien
legung der Spieltage R und Ann e e a enI am 7in unſerer Geſchäftsſtele zu haben. 2 rn

Fünfzig Jahre Bazillen-Entöeckung.
Louis Paſteur.

ehe e w 3 na e rer e
S

ige verdanken einer Entdeckung ihr Leben, die renurde, und zwar von dem berühmten franzöſiſchen iUn
e t

uis Paſteur, dem es gelang, Bakterien als Kran urſaz len. Unſer vie des orträt des gro e
o aſteur.

Die Leiche von Victor Hugpo, die bisher in der Krypta des
Pantheon beſtattet war, ſoll jetzt gelegentlich der Hundertjahrfeier
der franzöſiſchen Romantik unter der Kuppel des Pantheon bei

geſetzt werden. Man hofft, die Ueberführung in das neue,
würdigere Grabmal bereits am 22. Mai, dem Todestage des
Dichters, vornehmen zu können.

Das OHriginalmanuſkript des „Rheingold“, das auf 186 von
Richard Wagner eigenhändig auf beiden Seiten mit Bleiſtift be
ſchriebenen Blättern Text und Partitur des Werkes enthält, iſt
bei der Verſteigerung in Neuyork für einen Preis von 15 400 Dollar
in den Beſitz der Firma Roſenbach gelangt.

e. Weiter denkt er an eine
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Aſſeſſor Kußmann.
Ebebrecher, Pumpgenie, Reiniger Deutſchlands

und aktiver Hilfsrichter in einer Perſon.
Monatelang hat Aſſeſſor Kußmann, der Staatsanwalt der

Staatsanwälte, die Welt mit ſeinen Taten in Atem gehalten,
Aufgepluſtert ſtand er vor dem Unterſuchungsausſchuß und
rühmte ſich laut, der moraliſche Reiniger Deutſchlands zu
ſein.

Dieſer Reiniger wird ſich nächſter Tage vor dem Diſziplinar
ſenat zu verantworten haben. Vielleicht vrüft dieſer auch einmal
die moraliſchen Qualitäten des Herrn Kußmann gang im all
gemeinen. Eine gute Handhabe hierzu gibt ein Zivilurteil, das
die 5. Zivilkammer des Landgerichts II kürzlich in Sachen eines
H. gegen Gerichtsaſſeſſor Dr. Kußmann (Aktenzeichen: 5. O 571.
26) verkündet hat. Das Urteil verurteilt Herrn Kußmann, en
den Kläger 300 Mk. zu zahlen und weiſt gleichzeitig eine Wider
klage des Herrn Kußmann in Höhe von 250 Mk. zurück.

Die Urteilsgründe ergeben folgenden Tatbeſtand: Jm Som-
mer 1926 unternahm Herr Kußmann mit ſeiner Segeljacht
„Schwalbe“ eine längere Oſtſeetour, auf der ihn unter anderen
Perſonen auch die Ehefrau des Klägers begleitete. Während
dieſer Tour knüpfte Herr Kußmann mit der genannten Dame un
erlaubte Beziehungen an, was ihn nicht verhinderte, den
hintergangenen Ehemann aus Swinemünde und Stockholm tele-
graphiſch um Geld anzwupumpen. Dieſer ſandte latſäch-
lich auch in mehreren Beträgen insgeſamt 300 Mk. Nachdem der
Ehebruch ans Tageslicht gekommen war, weigerte ſich Herr Kuß-
mann ſtandhaft, das geliehene Geld zurückzuzahlen, er hatte ſo
gar die Stirn, im Wege der Widerklage noch weitere 150 Mk. für
die Reiſeunkoſten der Ehefrau zu verlangen. Jn den Gründen
des Urteils heißt es:

„Es kann dahingeſtellt bleiben, ob der Kläger verſprochen
hat, die Auslagen des Beklagten für ſeine Ehefrau während
der Reiſe zu erſetzen. Selbſt wenn dies geſchehen iſt, ſo ſteht
dem Erſtattungsverlangen des Beklagten (Kußmann) der Ein
wand entgegen, daß es wider Treu und Glauben verſtößt, wenn
der Ehebrecher Erſatz für die Auslagen verlangt, die er für die
Ehefrau des Verletzten während einer Reiſe gemacht hat, im
Verlauf derer der ehebrecheriſche Verkehr ſtattgefunden hat. Auf
die Vorſchriften einer Geſchäftsführung ohne Auftrag kann ſich
der Beklagte nicht berufen uſw.“

Auch mit einer weiteren Widerklage über 100 Mk. wegen Zech
ſchuld wurde Herr Kußmann vom Gericht abgewieſen. Man er
fährt aus den gleichen Urteilsgründen einen Tatbeſtand, der für
einen „Reiniger Deutſchlands“ gleichfalls ſehr blamabel iſt. Nach-
dem nämlich Herr Kußmann an einem fidelen Abend mit ſeiner
Geſellſchaft auf Koſten des Klägers bereits für 200 Mk. Sekt
getrunken hatte, beſtellte Kußmann noch weiteren Sekt und
verlangte, obwohl der HKläger mit dieſer neuen Beſtellung nicht

einverſtanden war und ſich oſtentativ von der Geſellſchaft ent
fernte, auch die Bezahlung dieſes von ihm (Kußmann)
beſtellten und getrunkenen Sektes durch den Kläger. Das Urteil
erklärt, daß bereits der Sachverhalt als ſolcher die Forderung
Kußmanns widerlegt.

Jedenfalls werden die moraliſchen Qualitäten dieſes „Reini-
elden“ durch die Tatbeſtände des Urteils ins hellſte Licht

t. Daß Herr Kußmann noch den Mut findet, auf Grund
eines moraliſch minderwertigen Verhaltens Geld

forderungen an den Betrogenen und Geſchädigten zu ſtellen, krönt

mat

und rundet das Bild. Der gleiche Kußmann aber fungiert noch
heutigen Tages als Hilfrichter in Pankow.

Es ſcheint uns an der Zeit, daß der Juſtizminiſter für Ent
fernung dieſes unqualifizierten Menſchen aus dem Richteramt
Sorge trägt.

Das Antigewerkſchaftsgeſetz.
Zweite Leſung im Unterhaus.

London, 8. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Unterhaus begann am Montag mit der zweiten

Leſung des Anti-Gewerkſchafts geſetzes der eigent-
liche Kampf der Arbeiterpartei gegen dieſen Angriff auf die
Organiſationen. Der konſervative Kronanwalt Sir Douglas
Hogg, der das Geſetz zur zweiten Leſung einbrachte, hielt eine
längere Rede, in welcher er den Geſetzentwurf zu erläutern ver
ſuchte. Dabei kam es zu zahlreichen Unterbrechungen,
hauptſächlich von ſeiten der Arbeiterpartei. Dieſe Zwiſchen-
rufe ſteigerten ſich derart, daß der „Sprecher“ des Unterhauſes
während der erſten Verhandlungsſtunden nicht weniger als vier
Mitglieder der Arbeiterpartei verwarnte und den ſchottiſchen Ar-
beiterabgeordneten Jon s zum Verlaſſen des Sitzungsſaales auf
forderte. Sir Douglas Hogg betonte unter lebhaftem Geläch-
ter der Arbeiterpartei, daß die Regierung nur zu glücklich ſein
würde, etwaige Doppeldeutigkeit im Geſetzestexte auszumerzen.
Er verſuchte nachzuweiſen, daß von ſeiten der Regierung alles ge-
ſchehen ſei, um das Streikrecht der Arbeiter unangetaſtet zu laſſen.
Als ſich der Gewerkſchaftsführer Clynes als Vertreter der Ar-
beiterfraktion erhob, um die Verwerfung des Geſetzes zu be-
antragen, wurde er von ſtürmiſchen Beifallskundgebungen der Ar-
beiterpartei begrüßt, was ſich noch mehrmals während ſeiner
Rede wiederholte. Clynes nannte die Rede des Kronanwalts eine
Parodie auf das Geſetz, das er als „einen wohlberechneten
und bewußten Akt bürgerlichen Klaſſenhaſſes gegen die Arbeiter
ſchaft“ bezeichnete. Jn den Kreiſen der Arbeiterpartei im Unter
haus herrſchte nach der Rede des Kronanwalts allgemein die Auf-
faſſung, daß es dem Sprecher der Regierung völlig mißlungen ſei,
irgendwelche Argumente zugunſten des Geſetzes vorzubringen.

Kriegsrat in London.
Die Lage in China.

London, 3. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Der britiſche Miniſterrat trat am Montagnachmittag

unter Hinzuziehung der Kommandeure der Land-, und
Seeſtreitkräfte Großbritanniens zur Beſprechung der
Lage in China zuſammen. Es verlautet, daß der Plan,
Waſſerflugzeuge für die in Erwägung gezogenen Aktionen am
Yangtſee zu verwenden, aufgegeben wurde; hingegen ſoll eine
Reihe Einheiten der Flugzeuge des Napier-Typs entſandt werden.
Jm Unterhaus teilte der Außenminiſter Chamberlain mit,
daß die Beratungen über die Antwortnote an den Außenminiſter
Tſchen noch nicht abgeſchloſſen ſeien.

Die militäriſche Lage in China bleibt weiter un-
durchſichtig. Eine in London eingetroffene Meldung teilt mit, daß
eine Konzentration der Südtruppen bei Tſinkiang (50 Meilen
flußabwärts von Nanking) ſtattgefunden habe. Man hatte bis-
her angenommen, daß ſich Tſinkiang in den Händen Tſchiang-
kaiſcheks befindet. Es heißt, daß Tſchiangkaiſchek 7000 Soldaten
der 6. Südarmee entwaffnet habe und mit 20000 Mann ſeiner
8. Armee auf Nanking marſchiere. Der 1. Mai iſt in Schanghai

J„„

ohne Zwiſchenfall verlaufen.
T r

Es liegt am Tabak!
Ein Gläck, daß dem s0 ist, sonst wäre ja eine Cigarette wie die andere. Dann wäre
es auch keine Kunst, gute Cigaretten zu machen. Dann hätten wir es auch nicht
notwendig gehabt, über 30 Jahre an unserer Tabakversorgung zu arbeiten.

Sie haben clen Nutzen.
Rauchen Sie unsere

Chamberlain erklärt ſich.
Englands angebliches Desintereffement an den

Balkanvorgängen.
London, 3. Mai. (Radiomeldung.)

Der engliſche Außenminiſter gab am Montag im Unterhaus eine
längere Erklärung über den albaniſchen Konflikt ab.
Chamberlain betonte, daß er von der Abſicht Jtaliens, mit Al-
banien einen Vertrag abzuſchließen, erſt am 1. Dezember vorigen

hres, und zwar kurz vor der Unterzeichnung der eigentlichen
n von der italieniſchen Regierung unterrichtet worden

ſei. „Meine Regierung“, ſo erklärte er ſchließlich wörtlich mit er
hobener Stimme, „hat mit dem Abſchluß des Vertrages und den
Verhandlungen, die zu ihm geführt haben, ſowie mit der An-
regung eines derartigen Abkommens nicht das geringſte zu
tun. Unmittelbare Jntereſſen am Balkan beſtehen für Groß-
britannien überhaupt nicht.“

Der engliſche Außenminiſter befaßte ſich dann mit den Möglich-
zu direkten Verhandlungen rdgoverdgov rdgovcumlhwy

lichkeiten zur r des Konflikts und hob hervor, daß Ver-
n engen in Genf über den Vertrag von Tirana erſt in Frage
ommen, wenn alle Möglichkeiten zu direkten Verhandlungen,

zwiſchen Südſlawien und FJtalien eine Einigung zu erzielen, als
erſchöpft zu betrachten ſeien. England habe im übrigen ſowohl
in Rom wie in Belgrad den Rat erteilt, den beſtehenden Kon-
fliktsſtoff in offener und ehrlicher Ausſprache aus der Welt zu
ſchaffen. Dabei habe England in Kenntnis und mit Zuſtimmung
der franzöſiſchen und der deutſchen Regierung gehandelt.

Jn Belgrader diplomatiſchen Kreiſen wird, wie das „Berliner
Tageblatt“ von dort berichtet, für die nächſte Woche die erſte
Zuſammenkunft zwiſchen dem ſüdſlawiſchen Geſandten in Rom und
Muſſolini erwartet. Man hofft, nach der gleichen Quelle, daß der
Konflikt bei dieſer Gelegenheit einer normalen Löſung näherge-
bracht wird.

Die gefährliche Kinderbeilage.
Der Reichswehrminiſter hatte kürzlich gegen unſer Parteiblatt

in Meißen Beleidigungsklage angeſtrengt, weil in einer Num-
mer der „Kinderfreund“-Beilage ſich in einem Aufſatz
„Liebe Deinen Nächſten“ der Satz fand: „Soldat ſein
aber heißt, berufsmäßiger Mörder der Mit menſchen
werden“. Das Amtsgericht Meißen hat die Beleidigungsklage
abgelehnt mit der Begründung, daß von einer Beleidigung der
Reichswehr ſchon deshalb keine Rede ſein könne, weil in dem frag-
lichen Satz weder eine beſtimmte Perſönlichkeit noch überhaupt
die Reichswehr als Geſamtinſtitution genannt worden ſei. Gegen
dieſe Entſcheidung hat nun die Staatsanwaltſchaft Dresden
Einſpruch erhoben und das Hauptverfahren für den 10. Juni vor
dem Schöffengericht Meißen anberaumt. Die Dresdener Staats-
anwaltſchaft ſtellt ſich auf den merkwürdigen Standpunkt,
daß durch das Wort Soldat ohne weiteres die Reichswehr als
Jnſtitution beleidigt ſei; da es außerhalb der Reichswehr in
Deutſchland keine Soldaten gäbe, müſſe man indirekt folgern, daß
nur die Reichswehrſoldaten gemeint ſein können. Jnfolgedeſſen
wird der deutſchen Oeffentlichkeit das Schauſpiel einer Gerichts
verhandlung nicht erſpart vleiben, bei dem das Reichswehr-
miniſterium ſich durch eine Kinderbeilage beleidigt fühlt.

Wilhelm Bloos ſchwer erkrankt. Der frühere langjährige Reichs
tegsabgeordnete und erſte Präſident des Freiſtaates Württemberg,
Genoſſe Bloos, iſt am Donnerstag vor Oſtern ſchwer erkrankt. Sein
Zuſtand s am 30. April die Ueberführung in das Kranken
haus notwendig. Eine unmittelbare Lebensgefahr für den Pa-
tienten beſteht nicht, trotzdem ſein Zuſtand von den Aerzten als
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äußerſt ernſt bezeichnet wird.
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werPreßkommiſſon. Donnerstag, den 5. w.
abends 6 Ubr. im .Gewertſchaftshaus
Sitzung der örtlichen Preßkommiſſion.

Aus dem SezaärVietleben. Donnerstag, den 5. Mai, abends
8 Ubr. im Gaſthof zur Sonne“Mitglieder- Becſgmin lung Tagesordnung

I. Vortrag des Genoſſen Kommer. 2. Werbe
woche. Die Mitglieder werden erſucht, recht
zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.

Feſt Ccurm-
banter IIIe re eOrte gruppe HalleUnterfafſferer Die nächſte Generalabrechnung

findet ſtatt am Montag, dem 9., und Diens
tag, dem 10. Mar, abends 69 ihr. auf der
Geſchäftsſtelle.

Wir erſuchen alle Jammer ſich an deram Sonmrakend, dem 14. im großen
Volksparkſaal ſtattfindenden ranſtaltung
mit ihren Angehörigen recht zahlreich zu
beteiligen.

Berg gſiatungs Ausſchus. Mittwoch, den
4. Mai, abends pünttlich s Uhr Sitzung im
Ortsbüro, Harz 42 44, Zimmer Zt.

1. Abteſlung. Freitag. den 6. Mai, abends
s Uhr Abteilungsverſammlung im Gewerk
ſchafſtsbaus“, Harz 4244, Zimmern 14. Er
ſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt Pflicht.

3 Abteſlung Dienstag, den 3. Mai, abds.8 Uhr, im „Hardenberg Kaſino Wichtige
Funktionärſißzung.

5. Adtellung. Dieienigen Kameraden mit
rauen, wel ich am 7. Mai an der Waſſer-ahrt nach Seuchilß beteiligen wollen, werden

erſucht. bis Dienstag abend Karten bei Kam.
Albrecht. Lindenſtraße 53, und bei KameradSchuſtack, Graſeweg 15, zu entnehmen. Nach
dem kann eine Beteiligung nicht mehr in
Frage kommen.

J Freitag, den 6. Mai,Ottsgruype Falkenberg. Wene's Ubr findet
bei Schügners eine Mitgliederverſammlung
ſtatt. Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

Somstige VereimeWir machen die verehrlichen Vereine und
Organiſationen darauf aufmerkſam, daß

der Vereinskalender nur zu den Zwecken be-
nutzt werden kann, wozu er geſchaffen iſt,
nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen,

e l en u. organiſatoriſchen regeDagegen müſſen Veröffentlichungen von Feſtüchtekten als Jnſerat aufgegeben werden.

Reichsverbapg der Ruhe u. Wartertanosheamten

und Hinterdliebenen, e. Ortzgruppe Halle.
Donnerstag, den 5. Mai, nachm. 3 Uhr,

in der Aula des Reſormrealgymnaſiums-
r Hitglleper Verſammlungſtr. 4
Schon von 2.30 Uhr an dort und
Aufnahme neuer Mitglieder. Aufnahmefä hige

Wichtige Tages

Wl v
We M

der SPD., rn Gewer

rSaut-1f Sdullers Gartent-Iheate,
HeideHeute 2597 empfiehlt seinen am Heiderand reepe

Dienstag 8 Uhr: Tzur gekälligen Benutzung.
Gutgepftegte Biere! la Bodnenkaffee!

Neu hergerichteter
Kinderapielplatr

Aürkusprinesvin

Mittwoch 8 Uhr:
Gneisendu

Walhalla
Tel. 283 85

Braumnscſfiwemdde.
Garihof „Brauner Hirich“ ar Wert

Kurt Sehlegel.
Verkehrslokal für Parteigenossen und Reichsbannerkameraden.

Täglich s Uhr r. Speisen und Getränko
r m v äuie ledemnaaſurgzgelegendeſt zolſen n

0 ſ Kinderwagen rotWalbennes Kloppwagen
Alt Wiener Operette Korbmöbel

in 3 Akten. sowie alle Arten Korbwaren

Muſik von Bruno empfiehlt in großer Auswahl
Granichſtaedten. zu den billigsten Preisen

Preiſe von 60 Pfg. bis
28 h F. Reinharadt. Heine Hrauhaun. i

Haſis- O
e Icschüchercin Aterie, Hoſen des Herrn v. Bredow

Anzengruber, Sternſteinhof
Die Höchst- Brachvogel, Friedemann Bach

leistung bildet Francçois, Reckenburgerin

a Hauff, Lichtenſtein 4 ras Keller, Züricher Novellen
Malprogramm Kleiſt, Michael Kohlhaas u. a. Novellenmjt Ludwig, Heiterethei WWelttanz- Meinhold, BernſteinhereAttrakction! Storm, Novellen Schimmelreiter 77Jeder Band in Leinen gebunden
en Apdersen (etwa 320 Seiten ſtark) z

mit ihrem nur M. 1,30
7
Volksblatt Buchhandlung

Halle a. S. Gr. Ulrichſtraße 27

Schönheitsballett

Gurt Grundmann
Kreutzer- Lindner
Martin Mäühlau
Artur Gabrielski

Hauskapelle Maaß

und trozdem kleine
Preise!

auch als Gäſte willkommen.
ordnung, allſeitiges Erſcheinen erwünſcht. Die
Vereinbarung mit dem Arzte beſteht nicht mehr,
dagegen neue, günſtige Vereinbarung mit den

Zahnärzten. 2594
II GGIIIIIIIIIEsegchten Sie ülese

billigen Angehote!

Sofa-Kisen e a lertgarmer

fertige Kiven en 5,95
ferfige Deckhetten ehe ren 26,00

battzeide Frctarbis 1,65
Sopette e mer o 125 0, 95

unstseide Me
KRips-Popeline c. ben r. derer 95

kohenne 5 W. de ea ſener 90

Kleider-Karos t et 1.20
Selbst -Amferticgung

oder Ahänderung auch von Ihren
getragenen Stoffen sämtlicher Damen- S
Garderobe wird kostenloss leiee

in unserem Geschäkt erteilt.Geschi Woll
leiſe öwabe j. gegepöder Rote; Roß

I nun nun IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

III

entſteht neten
Bergebung

er Herſtellung von Bürgerſteigen aus Baſaltin-
latten und Kunſtmoſaik in der Paulusſtraße
m Freitag, dem 6. Mai, vorm. 11 Uhr,
m Magiſtrats- Bureau Jl, Zimmer 24, des
Vagegebäudes. Verdingungsunterlagen ſind
aſelbſt zu haben.

Halle, den 2. Mai 1927 2603
Städiſche Tiefbanverwaltung.

Eisleben
Gemäß Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften

eträgt der Preis für Kraftſtrom vom 1. April 1927
n bei einem Verbrauch von mehr als 3000 Kilo-
vattſtunden 25 Rpf., bei einem Verbrauch von
nehr als 5000 Kilowattſtunden 22 Rpf., bei
inem Verbrauch von mehr als 8000 Kilowatt
tunden 20 Rpf.
Der Grundpreis von 30 Rpf. ſe Kilowatt-

tunde bleibt unverändert.
Eisleben, den 29. April 1927.

596 Der Magiſtrat.

um neuesten
Wäschemangeln
bringen Ihnen die stets unübertrofſen
höchste Einnabme in Güte, Schönheit.

Preisniedrigkeit undListe r 1883
Bequem- Téilzahig.

immelischreiber
Kommuen!“

größter Auswahl.
Ernst Kerrschuhn
Sigmar- Chemnitz (134) Auf Wunsch Zahlungs-

erleiehterung.re O Keine inserate
eine inserate BrIINO POrIS

T

drivgr Volkspark.
Tagdihch:

weitestoe Bettenhaus Kl. Dlrichstrabe 2.
Verbreitung Kinderwagendaus brüderstr. zu 75 D fernt g.

Kräftigen Mäöttagstsfch
199

r eilzahw- u
zu kaufen isf auch

r Vorteil
verlangen sie L eite 4

Scilat-
zimmer
Anzahlung
190 Mark

Monatsrate
50 Mark

Große Ulrichstraße 51 kin gang Schulstr.

T
Dame

kopluäsehe
mit Frisur.

l Onduletion 1.50 Mk.

u
in gröbter Auswahl

Iynt. Jeden
Wur Leioziger Straße 35

Spezial-Damengeschäl!
V

Sohlleder Ausschnitt

Gummi absa tze
liefert billigſt 2435

Paul Andersch
Magdeburger Straße 8

Bedeutende Männer J
von Robert Miehels. In Ganzdeinen ge-
bunden 6, 60 Mark. Zu beziehen durch die

Volkshlatt Buchhandlung Gr. Dich 27

Bericht der FleiſchpreisNotierungskommiſſion
am Städtiſchen Schlacht und Viehhofe zu Halle.

Bezahlt wurden S den 2. Mai 1927:

Für t eiſchgewichgewicht

Gattnung Se Se
S

Ochſen 91] 50] 88] 50--54Bullen I 91 80 90Kühe 92 425 26er I 90 90aſtkälber lSaugkälber 110] 85] 105
Lämmer u. Maſt-

hammel 105] 105] 105
Schafe 100 70] 95Schweine einſchl.

Mittel u. Geſchlinge 76] 68 74

6ROSSE
MENGER

O

die sich in lebhaften Geschäftstagen ansammeln, von

Kleicderstoffen und Seidenwaren
sind zum Verkauf gestelſt

i Sehr bigen Preſsen!

VI C.HATIE-SAAILE GROSSE STEINSTRASSE 86-87 MA.RRTPLATTZ 21

III

2601
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alle und Jaclſreis.
Halle, den 3. Mai 1097.

Blindſchleichen.
Warum die bürgerliche Preſſe ſo einträglich iſt.
„Den Zeitungen der Kleinſtädte ſind bezüglich der Ausbreitung

und Moderniſierung beſtimmte Grenzen gezogen und werden a
weiterhin das kleine Provinzblatt bleiben. Hingegen haben ſi
jene der mittleren Großſtädte, die über entſprechende Einrichtungen
verfügen, den Weg zum Aufſtieg bahnen können, indem ſie mög
lichſt viele Gebietskreiſe mit je einer eigenen Ausgabe verſorgen.

Es dürfte ſelbſt manchem Zeitungsfachmann nen ſein, zu hören,
daß in einigen größeren Provinzſt Zeitungen mit mehr als
täglich 15 verſchiedenen Ausgaben erſcheinen.

Zunächſt ſei bemerkt, daß ſich hierzu nicht jedes Blatt eignet.
Es handelt ſich vielmehr um politiſche Tageszeitungen, deren
Schriftleitung ſich ſo recht zwiſchen den Parteien hindurchzuſchlän
geln verſteht, großes Geſchick und Verſtändnis für den Leſerkreis
zeigt und in allen Dingen des Lebens die verſöhnende Mitte einzu
halten weiß. Dies ſind neben den Zeitungsgroß eben, von
denen hier nicht geſprochen wird, bekanntlich die einträglichſten
Unternehmungen. Man findet ſie in mittleren und größeren
Städten; ſie ſind bekannt durch groſte Verbreitung.“

dem Artikel „Der moderne Zeitungsbetrieb“ von Karl,
Leipzig, dem Deutſchen Buchdrucker entnommen.)

Wirklich goldene Worte und ein unverblühmtes Eingeſtändnis,
die ſich da im maßgebenden Unternehmerfachblatt für das deutſche
Druckgewerbe befinden! Man muß die Kunſt des „Sichdurch-
ſchlängelns“, d. h. mit viel Worten nichts zu ſagen und den lieben
Leſer mit „unparteiiſchem“ Gerede zu füttern, mit erleben. Aber
tut man das, dann darf man damit rechnen, eines der einträg
lichſten Unternehmungen zu beſitzen oder zu leiten.

Dieſes Geſchäftsgeheimnis der Generalangeigerpreſſe verdient,
daß es auch den Zeitungsleſern und nicht nur der „Fachwelt“ be
kannt gemacht wird. Jetzt zur Werbewoche iſt dazu die beſte
Gelegenheit für jeden Sozialiſten, der es ernſt meint mit ſeiner
Zugehörigkeit zur Partei.

Berteuerung der Lebenshaltung.
Die Reichsindexziffer für die Lehenshaltungskoſten

beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamts für
den Durchſchnitt des Monats April auf 146,4 gegen 144,9 im
Vormonat Sie iſt danach um 1,0 v. H. geſtiegen. Die Ausgaben
für die Ernährung haben ſich inſolge des beſonders in der erſten
Maihälfte erfolgten Rückganges der Preiſe für Fleiſch und Fleiſch
waren, für Milch und Milcherzeugniſſe ſowie für Eier etwas vermindert.
Die Koſten für Heizkohle ſind durch den teilweiſen Uebergang zu den
Sommerpreiſen für Hausbrandkohle zurückgegangen. Auch die Be
kleidungsausgaben haben leicht nachgelaſſen. Der Geſamtindex wurde
jedoch durch die infolge der Herautſetzung der geſetzlichen Miete erfolate
Erhöhung der Wohnungsausgaben ausſchlaggebend beeinflußt. Die

für die einzelnen Gruppen betragen (1913/14 100) für
rung 150.3, für Wohnung 115,1, für Heizung und Beleuchtung

143,1, für Bekleidung 155,9, für den ſonſtigen Bedarf einſchließlich
Verkehr 182,9.

Dieſe Zahlen, die nur mit großer Vorſicht zu genießen ſind,
ändern nichts daran, daß ſchon infolge der Aufhebung des Schutzes
Sudfe gewerblichen Räume mit einer Steigerung der Preiſe für
zahlloſe Artikel gerechnet werden muß.

Das Land der Sehnſucht.
Es dürfte keinen Deutſchen geben, der nicht das tiefe Ver

langen in ſich trägt, einmal das Land der Sonne und des ewig
blauen Himmels, Jtalien zu ſchauen. Es liegt eben im Weſen
der Bewohner des Nordens, daß der Süden die meiſte Arzie-
hungskraft für ſie beſitzt. Die Kulturfilmgemeinde zeigte ihren
Mitgliedern am Montag einen Film, der die Schönheiten des
ſüdlichen Jtalien vor Augen führte. Neapel, vom Meere, von
der Ferne aus geſehen die ſchönſte Stadt der Welt, war der Aus
gangspunkt der Reiſe. Doch ſchon hier, und das war das Be
grüßenswerte an dieſem Film, wurde auch das zweite Ge
ſicht Jtaliens, das ſoziale Elend, gezeigt. Üeberwältigend
ſchön iſt der Anblick der terraſſenförmig aufſteigenden Sladt,
aber um ſo niederſchmetternder iſt ein Gang durch die Straßen
Neapels, die nicht zu den Hauptſtraßen zählen: Wer einmal dieſe
Not, dieſen Jammer, dieſe unhaltbaren Zuſtände geſehen hat und
noch menſchliches Empfinden in ſich trägt, wird dieſes Bild nie
wieder vergeſſen können, und das zweite Neapel, ja das zweite
Jtalien wird die Eindrücke der Naturſchönheiten für immer voll
ſtändig verdrängen. Der Veſuv, dieſe furchtbare Geißel des
Golfs von Neapel, wurde gezeigt, ja weit fern von dem Herd des
Schreckens konnte der Beſucher einen Blick in den Kraterkeſſel
tun, konnte brodelnde Lava ſehen. Weiter ging es nach Amalfi
und Capri. Wenn Goethe einen bekannten Ausſpruch über
Neapel auf Capri angewandt hätte, viel freudiger könnte man
ihm keiſtimmen. Capri, dieſes kleine Eiland, verdient den
Namen: „Jnſel der Glücklichen.“ Weiter gings dann nach Sizi-
lien. Palermo, Girgenti, Meſſina, Syrakus und Taorming, die

die heute noch Zeugen von einſtiger Pracht ſind, zogen
voritber

Der Film ſtellt eine gute vechniſche Leiſtung dar. Erfreulich
r es, daß die muſikaliſche Begleitung diesmal verſtärkt r

n war. e.Frauengruppe. Am Donnerstag, dem 5. Mai, abends 8 Uhr,
im „Volkspark“: Verſammlung. Geno'ſin Wackwitz (Weißenfels) hält
einen Vortrag über: Proletariſch-ſozialiſtiſche oder
bürgerlich- republikaniſche Frauenbewegung? Die
Genoſſinnen ſind alle ſchriftlich eingeladen. Wir erwarten daher
vollzähliges Erſcheinen. Auch die Genoſſen können daran teilnehmen

Der Vorſtand.
Das erſte „Volkspark“-Sommerkonzert findet heute abend um

8 Uhr im großen Saal des „Volkspark“ ſtatt. Zum Vortrag kommen
Orcheſterwerke von Franz Schubert, Volkslieder der Geſangs
gruppe im T.-V. „Die Naturfreunde“ und volkstümliche Melodien.
Wie aus den bereits eingegangenen Einzeichnungsliſten zu erſehen
iſt. wird die diesjährige Beteiligung eine ſehr ſtarke ſein. Die
Arbeiterſchaft nimmt ſomit ihr eigenes Jgere ne war, indem ſie die
Konzerte zahlreich beſucht, und dazu beiträgt, in geiſtiger Hinſicht die
Frage der Arbeiter-Bildung, und in lokaler wirtſchaftlicher Hinſicht
den Volkspark zu unterſtützen. Für die Konertireunde. die noch
Abonnenten werden wollen. liegen Einzeichnungsliſten an der Abend

cäſe ättr.

Beach

m——-Z

Ziweites Blatt.
—-wv-[-

Es gehört zu den Maximen der 100prozentigen Leniniſten, den
rlichen Parlamentarismus zu ſabotieren, um daraus deſſen

Unfähigkeit ableiten zu können. Dieſe in mitteldeutſchen und
anderen Fehen oft “geübte Taktik pflegt auch die bolſche
wiſtiſche Fraktion im Hohen Hauſe unſerer lieben Stadt ar
mit wahrem Eifer. Die fein geſpitzten Bleiſtifte ihrer Redaktion
warteten mit Begierde auf den

Beginn der Generaldebatte
L Haushaltsplan der Stadtverwaltung. Geſtern war der große
ag gekommen. Erwartungsvoll, mit geſpannten Mienen ſaßen

die beſtellten Honoratioren von Glaucha und Umgebung auf der
Galerie, Herr Kutzſ r räkelte ſich wohlgefällig, Herr Weber
utzte ſchnell noch den Klemmer, Frau Herrmann packte die
emmen aus und dann ging es los.
r Kilian, der Wortgewaltige zweier Parlamente, brauchte

nicht lange zu warten, denn der Ordnungsblock ließ in Gemein-
chaft mit den Völkiſchen durch den Stadtv. Steinbrück er-
lären, daß er auf eine Generaldebatte verzichte. Das gab deme Kilian einen prächtigen Auftakt. Furqhtbar ſchwoll die

rnesader, als er den Bürgerblock im kommunalen und „Reichs
maßſtabe“ zermalmte.
Sam Waggoen, ſchon von wegen der n Nun kamen

turzbäche von „proletariſcher“ und „bürgerlicher“ Kultur,
ebreiten Maſſenſchichten“, die nur einmal unterbrochen wurden
von dem Rufe des Herrn Hirſch:

„wo bleibt der Etat?“,
worauf bei der KPD. der Gegenruf: „Sipo erſcholl und Herr
Kilian ſofort Veranlaſſun „nahm, dieſes Jntermezzo zu einer
willkommenen, ſeine Rededispoſitionen verlängernden „rechten“
Abweichung zu benutzen, aus der ihn erſt eine Aufforderung des
Vorſtehers aufſchreckte. Dann zeigte er, wie man den Börſenteil
der großen Tageszeitungen leſ en muß: Da muß man Zahlen leſen
können, keine meine Herren! Und in prachtvollen
Steigerungen des atzbaues erklomm ſein Redefluß ungegahnte
Höhen bis zu den r r von denen er plötzlich
in die Betten des halliſchen Magiſtrats hineinpurzelte, in denen
es ſchlafloſe Nächte wegen der Denkſchrift zur ſtädtiſchen Steuer
politik gegeben haben ſoll. Jetzt folgte der Mittellandkanal. Der

e Redner merkte gar nicht, wie ſehr er ſich und ſeine politiſchen
reunde ohrfeigte, als er einen Antrag ſeiner Fraktion begrün-
ete, der für den Mittellandkanal eintritt, einſchließlich des Süd

flügels, da doch dieſelben Kommuniſten im Provinzialland-
tag den deutſchnationalen Anſchlag gegen den Bau des Süd-
lügels (SaaleHalleMerſeburgLeipzig), der für das mittel-
eutſche Induſtriegebiet eine Lebensfrage darſtellt, durch St i m m-

enthaltung unterſtützt haben. Trotzdem, wir freuen uns über
die kanalfreudigen Volſchewiki, die ſich anſcheinend deshalb mit
dem Bau befreundet haben, weil der Kanal eine Konkurrenz für
die von ihnen ſo gehaßte „Dawes-Eiſenbahn“ bilden kann.

Hierauf wird es tragikomiſch. Auf dem Präſidentenſtuhle
thront breit und majeſtätiſch Herr Hos. Links und rechts davon
ſind

lebhafte Unterhaltungen
im Gange. Etregte Zurufe der KominternFraktion bringen
e Hos nicht aus der Ruhe. Er hört nichts. Erſt als die Rufe
ſtärker wurden, ob er denn die Unterhaltungen nicht höre, ſchüttelt
der e geruhſam den Kopf. Da wird Herr Kilian bos-Haft. Er konſtruiert eine Syntheſe aus wilheminiſchen Generalen,

riegsrüſtungen, „Nichtstuern, Pfaffen und anderem Geſchmeiß“,
proteſtiert gegen den n am 8. Mai in Berlin und
weint über die verbrecheriſche Politik der früheren Koalitions-
regierungen mit Hilfe der Sozialdemokraten. So kehrt er in die
Heimat zurück. Jn dieſem Augenblick hat inzwiſchen der Sitzungs-

mit Ausnahme der Bänke der Kommuniſten das nachſtehende
ild angenommen, während Herr Kilian gerade mit viel Pathos

hinſichtlich der mitteldeutſchen Wirtſchaft erklärt:

W

v

2

L. r
„Wir ſehen, während ſich draußen die Wirtſchaft entwickelt

Er bemerkte leider nicht das verſtändnisinnige Grinſen, das
ob dieſer unfreiwilligen Komik entſtand. Herr Kilian begrün-
dete nun ſeinen Antrag auf r der Nachbarorte von
Halle, wobei ihm zum Ergötzen des Bürgerblocks das Geſtändnis
entſchlüpfte, die Eingemeindung ſolle dazu dienen, um in Halle,
der „Stadt der rationaliſierten Kapitaliſten“ durch die in den
Nachbarorten ſitzenden revolutionären Arbeiter eine rote Mehr
heit zu ſchaffen. Das war wirklich eine politiſche t
erſten Ranges! Schließlich mußte der Regierungspräſident
wieder wie üblich zum Popanz dienen. Eine entſtellte Aeußerung

ten Sſe bitte cie Kochanweisung,
die jedem Würfel von PIAGGIS* SUPPEn aufgedruckt iſt. Sie iſt zwar ſehr einfach,

aber natürlich nicht für jede der vielen Sorten die gleiche.
nach Gutdünken. Nach Vorſchrift gekocht, ſchmecken PIAGGIS SUPPpen delikat.

11000 Sekunden Leninismus.
Kilianiſche General-Dauerrede. Nochmalige Bertagung der Etats-

beratung. Von ſchlafioſen Nächten und rationaliſierten Kapitaliſten.

Eine Stadtverwaltung müſſe ein Pro

Dienstag, den 3. Mal

Grützners auf dem Landgemeindetage mußte zum Beweiſe für
ſeine angebliche Gegnerſchaft gegen die Eingemeindungen her-
halten. Wenn man die Zentraliſationsbeſtrebungen Grützners,
die er erſt kürzlich in Leipzig darlegte, berückſichtigt, dann iſt eine
derartige Unterſtellung geradezu abſurd. Außerdem hat der Re
gierungspräſident mit Eingemeindungen gar nichts zu tun.

Nachdem der Herr Abgeordnete bald drei Stunden geredet
hatte, meinte er, jetzt zum Schluß kommen zu wollen. Und er
werde dabei nicht allein von ſeinem rein kommuniſtiſchen Stand-
punkt reden, ſondern vom Standpunkt der Vernunft und der Zweck-
mäßigkeit. Zwiſchenruf der Sozialdemokraten: „Jſt denn das
Zweierlei?“ (Große Heiterkcit.) Dieſe Boshaftigkeit brachte
ihn aus dem Kongept. Schnell verſchluckte er einen Teil ſeiner
Rede und hielt eine Philippika gegen das Büfett im Vorraum,
was Herrn Minner zu dem Zwiſchenruf veranlaßte: „Sie be
kommen doch Prozente von Pottel!“ Das ärgerte ihn ſo, daß er,
wohl in Vorahnung zum Abendbrot zu erwartender Eier der
„ſozialverräteriſchen“ SPD. einen Eiertanz propbezeite, den ſie
mit ihrem Zuſatzantrage zur Steuerpolitik aufführen werde. Die
Kommuniſten würden ihr aber zeigen, was eine Harke iſt.
Endlich, es war 7.28 Uhr, war Herr Kilian am Ziel. Da er genau
4.23 Uhr geſtartet war,

hatte er rund 11 000 Sekunden geſprochen.

Er fühlte ſich aber noch keineswegs erſchöpft was man von
ſeinen Freunden nicht behaupten konnte, die gegen Schluß ſogar
mehrfach die ſonſt ſtraffe Diſziplin brachen und das Weite ſuch
ten, denn er ſtellte bei den Einzelberatungen in Ausſicht, noch
Fen? Argumente vorzubringen. Worauf man ſich heute ſchon
reut.

Nachdem ſich das unbotmäßige kommuniſtiſche Händeklatſchen
gelegt hatte, mit dem die fabelhafte Rhetorik ihres großen Füh
rers dankbar belohnt wurde, ging ein Gefühl der Erleichterung
durch den ſich wieder füllenden Saal, als Stadtverordneter
Schaumburg, der Fraktionsredner der SPD., den

Antrag auf Vertagung der Etatsberatung
ſtellte, da wie er ſehr treffend ausführte man das in mehreren
Stunden Gehörte wirklich erſt verdauen müßte, um in der
Debatte fortfahren zu können. Demgemäß wurde gegen die Stim
men der Kommuniſten die Vertagung beſchloſſen. Die
komm uniſtiſchen Zwiſchenrufe „Einheitsfront“ konnten nur lächer
lich wirken angeſichts der Tatſache, daß die KPD. in Lebensfragen
des Proletariats den Steigbügelhalter der Reaktion zu machen
für notwendig hält.

Die wenigen Punkte der Tagesordnung, die nun noch vorhanden
waren, wurden ſchnell erledigt. Die neue Luſtbarkeits-
ſtenerordnung wurde gegen die Kommuniſten angenom-
men, während die Mittel zur Beethovenfeier einſtimmig
bewilligt wurden. Die Begrenzung des Univerſitätsſport-
platzes auf der Ziegelwieſe erregte noch einmal den kommu-
niſtiſchen Zorn. Herr Kutzſchbauch machte ſeine Zuſtimmung
von der Beſeitigung eines „Schweinedings“ von Bretterzaun ab
hängig. Die Vorlage fand aber Annahme gegen die Stimmen der
KPD. Endlich ſtimmte das Haus noch debattelos der Flucht
linienänderung der Großen Steinſtraße zu

Vor Eintritt in die Tagesordnung hatte der Vorſteher bekannte
gegeben, daß am Freitagnachmitktag eine Beſichtigung des
neuen Flugplatzes durch die Stadtverordneten
Weiter wurde ein Antrag der Bauarbeiterſchutzkommiſſion de
ADGB. auf Anſtellung eines Baukontrolleurs an
den BVauausſchuß ülerwieſen. ht.
Schul- und Jugendmuſikwoche in Halle.
Jn Halle findet in den Räumen der Waldſchule auf der

Peißnitz vom 26. bis 29. Mai eine Schul und Jugendmuſik-
woche ſtatt die von der Muſikpädagogiſchen Arbeitsgemeinſchaft in
Verbindung mit Bezirksausſchuß für Jugendpflege und dem Schul
und Jugendamt der Stadt Halle veranſtaltet wird. Als Dozenten
und Künſtler ſind gewonnen worden: Prof. Fritz Jöde, Lehrer an
der Akademie für Kirchen- und Schulmuſik, Charlottenburg, Ekehart
Pfannſtiel, Muſiklehrer am Landeserziehungsheim Schloß Buchenan,
Eduard Meier-Menzel, Lehrer für Stimmbildung an der Volks
muſikſchule Berlin, Hilmar Höckner, Muſiklehrer am Landeser-
ziehungsheim Schloß Bieberſtein. Dr. Fritz Reuſch, Leiter des
Arbeitsamtes der Muſikantengilde Berlin, Dr. Hermann Reich en
bach, Leiter der Volksmuſikſchule Berlin, Ernſt Lothar von Knorr,
Leiter der Volksmuſikſchule Neukölln (Violine), Jrmgard Veidt,
Lehrerin an der Volksmuſikſchule Berlin (Bratſche), Paul Hermann,
Lehrer an der Volksmuſikſchule Berlin (Cello).

Der reiche Arbeitsplan umfaßt Stimmbildung und Stimmpflege,
Melodienlehre. Schulmethodik, Kanonſingen, Chorübung und Jn-
ſtrumentalſpiel uſw. Jn der Saalſchloßbrauerei findet eine offene
Singſtwn de unter Leitung von Fritz Jöde ſtatt. Auf den Kammer-
muſikaüend in der Waldſchule auf der Peißnitz Sonntag, den
29. Mai, fei ganz beſonders darauf hingewieſen. Die Regierung zu
Merſeburg hat durch beſondere Verfügung geſtattet, den Lehrern und
Lehrerinnen, die an dieſer Schul und Jugendmuſikwoche teilnehmen
wollen. Urlaub zu erteilen. Die Teilnehmergebühr beträgt fünf
Reichsmark. Meldungen beim Schulleiter Richard Doell, Wald
ſchule Peißnitz in Halle.

Annähernd 4000 Arbeitsloſe in Halle.
Obwohl in den letzten Wochen eine ziemlich lebhafte W

nach Arbeitskräften zu verzeichnen war, und allein im e 5
etwa 300 Arbeitſuchende untergebracht werden konnten, beträgt die
Zahl der Arbeitſuchenden in Halle noch immer 8900, von denen
rund 200 Erwerbsloſenunterſtützung beziehen. Das Hauptkontin
gent ſtellen die kaufmänniſchen Berufe, Metallarbeiter und etwa
750 Frauen.

Keine Rangorönung in den Schulen.
Eine generelle Verfügung für Preußen.

Wie bereits mitgeteilt, iſt kürzlich an den höheren Schulen durch
Verfügung des Kultusminiſters Dr. Becker die Nangordnung auf
gehoben worden. Miniſter Dr. Becker hat dieſe Verfügung, wie der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt erfährt, ſoeben auf die Volks-
ſchulen und mittleren Schulen ausgdehnt.

Verfahren Sie nicht
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Toödlicher Unfall.
r 8 verunglückte in der Tongrubede u der e ein Arbeiter

be
Er war mit raben von Ton äftigt:

Tonmaſſen löſten ſich los und fielen auf ihn heräb.
Der herbeigerufene Arzt ſtellte den Tod infolge Genickbruches feſt.
Ob ein Verſchulden irgendeiner Seite vorliegt, oder ob es ſ
um einen unglücklichen Zufall handelt, muß die Unterſuchung er
ergeben.

Beltliche le. Am Mittwoch, dem 4. Mai, abends 8 Uhr,
et im „Volkspark“ die Generalverſammlung der Freien Schul

geſellſchaft ſtatt. Erſcheinen aller Eltern iſt Pflicht.
Die ſtädtiſchen Steuern für den Monat Mai! Fällig bis zum

15. Mai (keine S ſind die ſtaatliche Steuer vom Grundver
mögen, der Gemeindezuſchlag dazu, die Hauszinsſteuer ſowie die
Kanalbenutzungsgebühr für die Zuleitung der Wirtſchaftswäſſer und
der Fäkalien, die Gewerbeſtener nach der Lohnſumme, und ſchließlich
eine Vierteljahrsrate der Gewerbeſteuer vom Ertrag. Die vorläufig
zu zahlenden Steuern ſind aus den überſandten Quittungskarten der
Steuerkaſſe zu erſehen.

Einbruch. die Ge elle des Deutſchen Landarbeiterverbandesden Saalkreis a Har er der No g. Sonntag zum Montag r
Einbruch verübt. Die Türe wurde mittels chſchlüſſels geöffnet. Erbroch en
wurde ein Schr dem eine Kaſſette mit etwa 28 Mk. ypa entwendet
wurde. Der Dieb ſcheint es nur auf Geld abgeſehen zu haben, denn andere
Gegenſtände ließ er unberührt.

n ezugeführ
eiter würde ſie wieder herausgezogen und dem Polizei

revier

s e m g. lder e von einem dfahrer angefahren u z voden geworfen. a der Ueberfahrene ſtarkblutende re am linkenAuge und v inken nd davongetragen hatte, wurde er der Sanitätswa uge r Gegen 7.45 Uhr abends wurde in der Delihſcher
Straße ein Motiorradfahrer von einem Perſonenkraftwagen angefahren
und umgeworfen. Der Wotzrradfahrer trug einen r des rechten
Unterſchenkels davon. Das otorrad wurde nur leicht beſchädigt.

F. v kind. Heute, Dienstag, üh z Nachmittags 4 undabends 8 r tet des v onieorcheſters ter Leitung von
Benno Plät. ittwoch, den 4. Mai, ſymphoniſ orgenmuſik, nach
mittags 4 und abends s Uhr Konzerte des Symphonieorcheſters.

Aus dem Saakkrets.
Ammendorf. Folgen der Verhetzung der KPD. Am Abend

des I. Mai wurde von „Roten Frontkämpfern ein Beamter der Schutz
polizei überfallen und derartig mißhandelt, daß er mit ſchweren Ver-
letzungen und beſinnungslos dem Krankenhaus überführt werden
müßte. Der Beamte hatte zwei Frontkämpfer zur Ruhe ermahnt.
Kurze Zeit darauf erſchienen die beiden mit weiteren neuen bis zehn
Mann und überfielen ohne jeden weiteren Anlaß den Beamten, ſchlugen
auf ihn ein, raubten ihm das Seitengewehr und ließen ihn in ſeinem
Blute liegen. Die von den Drahtziehern aufgehetzten Arbeiter werden
nun wieder zu büßen haben. Wann wird die Arbeiterſchaft Ammen-
dorfs dieſe Schädlinge abſchüttein? Uebrigens paßt dieſe ſchuftige
Tat auf einen Proletarier in Uniform ganz ausgezeichnet zu den Ver-
ſicherungen der Kommuniſtiſchen Partei, daß ſie, und nur ſie, für die
Jntereſſen der Polizeibeamten eintrete.

LDöllnitz. Außerordentliches Jntereſſe bringt die hieſige
Einwohnerſchaft den Bauplänen der Gemeinde entgegen. Das zeigte
ſich auch auf der am 28. April ſtattgefundenen Gemeindevertreter-
ſitzung, denn dieſe erfreute ſich eines ſtarken Beſuches durch die Be
völkerung. Jm Mittelpunkt der Ve handlungen ſtand die Errichtung
von Gemeindewohnhäuſern. Es wurde beſchloſſen. drei Häuſer mit
insgeſamt 18 Wohnungen zu banen. Die Bauſtelle iſt an der Regens-
burger Straße vorgeſehen. Die Verpachtung der Wieſen und Truten
wurde verſchoben, da zurzeit noch Hochwaſſer vorhanden iſt. Jn ge-
heimer Abſtimmung wurde der Gemeindevertreter Schmilorz (partei
los) mit 7 gen 3 Stimmen zum Berufsſchulvorſtandsmitglied ge
wählt. Ein Antrag des Wirtſchaftsparteilers Angermeyer auf Abbau
i n wurde vertagt. Dem Gemeindevorſteher wurde

cht zur Vornahme eines Geländeaustauſches zwiſchen Gemeinde
und Rittergut erteilt.

Aus bem Gerichtsſaal.
Sexuelle Aufkiärung

mit Demonſtrationen am lebenden Objekt warf die 18jährige
Martha Sch. ihrem Vormund und Stiefvater, dem 68 jährigen Jn
voliden Karl W. aus Halle vor. Er ſoll ſchon frühzeitig damit an
gefangen haben, als das Mädchen noch nicht 14 Jahre alt war.
Das nannte der Staatsanwalt Sittlichkeitsverbrechen an minder
jährigen Pflegebefohlenen und erhob Anklage vor dem Schöf-
fengericht Halle. Da Martha aber dieſe Anſchuldigungen
erſt 4 Jahre ſpäter angebracht hat, nachdem ſie der Stiefvater aus
dem Hauſe geſchmiſſen hatte wegen einer peinlichen Krank
heit, die ſie ſich geholt hatte, und da Martha außerdem als ge-
wecktes und frühreifes Kind eine rege Phantaſie hatte, ſo glaubte
ihr das Gericht nicht ſo ganz und ſprach den Stiefvater in dieſer
Hinſicht frei. Aber etwas anderes war bei der Vorunterſuchung
noch ar e getreten. Sowohl der Stiefvater, als auch die Mutterdes tärgens haben geduldet, daß zwei Bräutigams in ihrer Woh

mung nächtlich in den Armen des Mädchens ruhten und nicht
raſteten. Ja den einen hatte der Stiefvater ſogar dazu ermuntert.
Das war ſchwere Kuppelei in je zwei Fällen, und dafür erhielt der

So wurden die Kinder vieler Generationen aus den Schul-
büchern „belehrt“. Der Ghemann der Königin, Friedrich
Wilhelm III., war nicht gang derſelben Meinung, wie aus nach-
ſtehenden Stellen ſeiner veröffentlichten Briefe hervorgeht.

Auch im Engliſchen hatte ſie, und mit Jntervallen
zwar, aber noch am längſten Unterricht genommen. Sie er
lernte alſo etwas von dieſer Sprache, konnte ſie jedoch nie in
eigentliche Anwendung bringen.

Mit dem Zeichnen, wozu ſie überhaupt wenig Genie hatte,
und welches ihr Genelli beybringen ſollte, wollte es noch weni
ger gehen, wurde daher auch eben ſo bald aufgegeben.

Sie hatte viel Neigung zur Muſik und obgleich Righini,
Himmel und andere manchmal zur Uebung berufen wurden, ſo
leiſtete ſie doch nur wenig auch hierin.

Außerdem beſaß ſie einige Fertigkeiten im Sticken und eini
gen Weiblichen Handarbeiten, ohne fedoch etwas ausgezeichnetes
darin zu leiſten.

Das ſpät aufſtehen war meiner Frau beſonders im
Winter zum Bedürfniß geworden, und ſelten geſchah es vor elf
Uhr, ſehr oft aber erſt zwiſchen 12 und 1 Uhr. Jch ſah dieſe
Neigung natürlich nicht gern, und hielt auch dafür, daß es ihrer
Geſundheit aus mehr als einer Urſache nicht zuträglich ſeyn
könnte, vielmehr ſchädlich werden müßte. Sie hatte jedoch ſich ſo
ſeit Jahren daran gewöhnt, daß meine Vemerkungen ſelten Ein
gang fanden, nicht ſelten aber zu kleinen Verdrüßlichkeiten An-
laß gaben.

Ueberhaupt hatte der Hang zur Gemächlichkeit ich
möchte ſagen Trägheit im täglichen Leben von Jahr zu Jahr zu
genommen, ſo daß ſie ſich ſelten Körperliche Bewegung machte,
ein Umſtand, den ich oft mißbilligte, und der bey ihrem guten
Appetit und Nahrhaften Nahrungsmitteln durchaus ſchäd
lichen Einfluß haben mußte. Sie hatte überhaupt die Neigung
Stark zu werden, und wählte deshalb ſehr Nahrhafte Speiſen
und Getränke, auch mochte ſie glauben, daß ihr die Bewegung
bei jenem Vorſatz hinderlich ſehyn könnte. Jch glaube immer
daß die in letzten Jahren zunehmende öfteren Unpäßlichkeiten
hierdurch ihre Entſtehung erhielten, und daß hierdurch der Keim
zu dem Nebel frühzeitig gelegt wurde daß ihrem Leben ein ſo
frühes Ziel ſetzte.

in ihrer frühen Jugend hat es mir immer geſchinen,
daß ſie ſich durch zu heftiges und anhaltendes Tangen geſchadet
hat, und daß ihre Bruſt ſchon damals angegriffen geweſen iſt.
Sie ſelbſt erzählte oft von Masquirten Bällen zu Darmſtadt,
die nicht allein die ganze Nacht hindurch gedauert, ſondern bis
11 Uhr am anderen Morgen fortgeſetzt worden ſind.“

Nun, Luiſenbündlerinnen, da habt ihr ein Porträt
Eurer „tugendhaften“ Liſe. Man kann, deutſch geredet,
nach dem Urteil Seiner Majeſtät zuſammenfaſſend ſagen: Die
Königin war dumm, faul, gefräßig und liederlich!

Auftakt zur Sangerhäuſer Kreistagswahl.
Sangerhauſen, 2. Mai.

„Am Sonnabend hatte die Sozialdemokratiſche Partei eine
öffentliche Verſammlung in das Schützenhaus einberufen, die gut
beſucht war. Genoſſe Peters Ken hatte das Referat über
nommen und wies an Hand von Tatſachenmaterial in ausgezeich
neter Rede nach, in welch innigem Zuſammenhang die Kreis
kommunalpolitik mit der Reichspolitik verknüpft ſei. Wie im
Reich der Pörgervras durch allerhand Machinationen zur Macht ge
bowwen ſei, ſo verſucht auch der Bürgerblock im Sangerhäuſer
Kreisparlament wieder zur Macht zu gelangen und die linke Mehr
heit zu beſeitigen. Herr Gerth und ſeine Trabanten bekamen man
chen gut gezielten Hieb ab. Genoſſe Peters wies am Schluß ſeiner
Ausführungen, mit ſichtlichem Eindruck auf die Verſammlung, auf
die Tätigkeit unſerer Fraktion im Kreistag für die arbeitende Be-
völkerung hin und forderte alle Anweſenden auf, am 15. Mai ihre
Pflicht zu tun und die ſozialdemokratiſche Liſte, an der Spitze der
bewährte Genoſſe Heymann, zu wählen. Starker Beifalll lohnte
dem Redner für ſeine vortrefflichen Ausführungen. Der Auf-
ferderung des Verſammlungsleiters, ganz beſonders an die an
weſenden Gegner, ſich zum Worte zu melden, wurde nicht Folge
geleiſtet. Der deutſchnationale Parteiſekretär, Herr Jhmann,
der anweſend war und eifrig geſchrieben hatte, ſcheint mar den
Mut zu haben, dort zu ſchwätzen, wo er ungeſtört ſeinen Kohl ver
zapfen kann.

Der Genoſſe Brüll wies ebenfalls an Hand von Tatſachen
die Ueberheblichkeiten der Kommuniſten, die ſie ſich in ihrem Leib

Stiefvater 6 Moncte, die Mutter 2 Monate 8 Tage Gefängnis.

u Her g

organ, dem „Klaſſenkampf“, über ihre Tätigkeit im Kreisparlament
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t e zu h r e z d zuv c e a uſer Kreistag in erhöhtemez wir aufrechten Mutes in a dere 8 hen te

nen und, tun unſere Genoſſen ihre Pflicht, wir als Sieger aus
dem Kampf hervorgehen werden, troß Gerth und Franzke.

Der Uderfüllte Beamten Arbeltsmarkt.
Aus thüringiſchen Wartezimmern.
der Vorbereitung des thüringiſchen Etats für1087/28 erfährt man, in Tkuringen über 70 Gericht s

aſſeſſoren der Dung harren, denen annähernd
200 eferendare ellen. An J n r ianwärtern ſind rund s vorhanden. Die Zahl der Stu
diengſſeſſoren, Studienreferendare, Schulamtsanwärter und Kandidaten beträgt rund 1200.
Jm Bereich des Wirtſchafts und Jnnenminiſteriums iſt der An
drang augenblicklich nicht ſtark, dogegep weiſt die Statiſtik des

h b etwa 150 Perſonen auf, von27 a über 100 auf die untere, mittlere und obere Forſtlaufbahn
en,

Rittergutsbeſitzer mit 970 Morgen Land
aber kein Einkommen!

Von den 36 anhaltiſchen Landtagsabgeordneten iſt anſcheinend
der Rittergutsbe Kraaz aus Osmarsleben bei
Güſten der ärmſte Mann. Dieſer Vertreter des anhaltiſchen
Großgrundbeſitzes im Landtage läßt keine Gelegenheit vorüber-
geben um von der Tribüne des Landtages herab im „Bruſttone
er allem Volke zu verkünden, in wie furchtbarer

Not e Landwirtſchaft befindet. Der völlige Ruin der an
haltiſchen Landwirtſchaft durch Grundwertſteuer und Hausgins-
ſteuer ſtände bevor. Herr Dr. Kraag meint natürlich bei dieſer

er der Notlage der Landwirtſchaft nicht etwa den wich
igſten und zahlreichſten Teil, die land wirtſchaftlichen Arbeit

nehmer, ſondern die Unternehmer, vor allem die Großgrund-
beſitzer. Nach Meinung des Herrn Kraag geht es den Land
arbeitern gar nicht ſo ſchlecht. Wohl könne ja der Lohn derſelben
eiwas höher ſein, aber ſie, die notleidenden Beſitzer, könnten
höhere Löhne nicht tragen. Die Wohnungen der Landarbeiter
s im Durchſchnitt auch gut, und wo die Wohgringen ſchlecht
eien, läge es meiſtens an den Frauen, die ſie n in Ordnung
ielten.
Dieſe Aeußerungen verkündete der „notleidende“ Ritterguts

beſitzer im Vorjahre von der Landtagstribüne herab. Jn einer
der letzten des Landtages gab er kund und zu wiſſen,
daß es ihm ſo ſchlecht gehe, daß er nicht einmal zur Einkommen-
ſteuer veranlagt werden könne. Alſo, daß ſein Einkommen unter
100 Mk. im Monat liegt! Herr Dr. Kraagz iſt Beſitzer eines
Rittergutes von 970 Morgen Die andern Landbundabgeordneten
im Landtage hatten ein verſchmitztes Lächeln dafür übrig.

Nun iſt ja Herr Dr. Kraag aus Osmarsleben nicht der einzige
ſrehaeradiet er keine Einkommenſteuer zahlt. 90 Progent der
Großgrundbeſitzer geht es ebenſo, trotz Automobilen, Luxus-ferden, Badereiſen und Aushaltung der Stahlhelm- und anderen
aſciſtiſchen Verbände.

'Alſo, ihr „begehrlichen“ Landproleten, wie könnt ihr in An
betracht der von Herrn Dr. Kraagz verkündeten Tatſache zweifeln,
daß er re annähernd 1000 Morgen Grundbeſitz nicht mehrals 1200 Mk. Einkommen im Jahre Jate Wie könnt ihr es
wagen, mehr Lohn zu fordern?

Sparkaſſen und Giroverband.
Die diesjährige Verbandsverſammlung des Sparkaſſen und

Giroverbandes für Provin; Sachſen, Thüringen und Anbalt, Magde
burg, findet am 24. und 25. Mai in Quedlinburg ſtatt.

Sangerhauſen. Kommuniſtiſches Flugbkatt nach
Leninſchem Rezept. Vergangene Woche verbreiteten diehieſigen Kommuniſten ein gegen das ebenſoviel Lügen und
Verdrehungen enthielt, wie rte. Unſere Genoſſen ſollten es ab

elehnt n, am 1. Mai unter der roten Fahne zu demonſtrieren!
an faßt W beim Leſen dieſer Sudelſchrift unwillkürlich an den

Kopf und fragt Kann es unter der organiſierten Arbeiter
ſchaft noch ſolche Gemeinheit und jeder Kollegialität bare Gewiſſen
loſigkeit geben? Welches ſind die Tatſachen? Das Gewerkſchafts
kartell hatte auf re der Kommuniſten beſchloſſen, eine Mai-
er 7 veranſtalten. Auf Antrag unſerer Genoſſen, die im Kartell

ie Mehrheit haben, wurde beſchloſſen, Richtlinien feſtzulegen,
um zu ermöglichen, daß dieſe Veranſtaltung reibungslos von ſtatten
gehen könne. In dieſen Richtlinien wurde geſagt. es iſt verboten,
politiſche Abzeichen irgend welcher Art bei der Demonſtration zu
zeigen. Es iſt erlaubt, gewerkſchaftliche Abzeichen, Transparente
der Gewerkſchaften, der proletariſchen Sportverbände zu zeigen und
unter der roten Fahne ohne parteipolitiſche Abzeichen zu demon
ſtrieren. Eine Mitgliederverſammlung der Sozialdemokratiſchen
Partei fügte ſich, trotz mancher Bedenken, dieſen Richtlinien. Was

-S J

Dur Baſe, Teſſuſoid. Spieſwaren. Sumamni- Auförſgettere- Neuftetten. Summmni-Sieder, Sr. Sleimste.. Nee Markt

Slüſrendes Cebenm.
Eradtſumg von J. Ftroum.

13 (Nachdruck verboten.
Jn dieſer Kapelle verbrachten Stern und Hanna, enganein-

ander geſchmiegt, die Nacht
Am nächſten Morgen ſuchten ſie den ſozialiſtiſchen Buchhändler

auf, den einzigen Menſchen in der Stadt, den Stern näher
kannte. Er ſchilderte dem Ueberraſchten ungeſchminkt ſeine Lage
und fragte ihn um Rat. Der Buchhändler erklärte ſich ſofort be
reit, den beiden in ſeinem Hauſe Unterkunft zu gewähren, bis der
ſiryr eine ſeinen Kenntniſſen entſprechende Stellung gefunden

atte.
„Halt,“ ſagte er plötzlich erfreut. „Jch hab's. Jch glaube, Sie

ſind zur rechten Zeit gekommen!“
Er entfaltete eine vor ihm liegende große Zeitung und zeigke

ein darin enthaltenes Jnſerat:
Einem jungen ſtrebſamen Arzt iſt die Möglichkeit geboten,

in dem Vorort einer Jnduſtrieſtadt die Praxis eines ſtark be
ſchäftigten älteren Arztes zu übernehmen, der ſich nach Ruhe
ſehnt. Der Reflektant müßte allerdings auf die Genüſſe einer
Großſtadt verzichten und ſich ausſchließlich dem aufreibenden
Berufe eines Arztes widmen, der faſt nur Mittelloſe zu be
handeln hat. Offerten uſw.
„Das wäre mein Fall,“ rief Doktor Stern leuchtenden Auges.

„Mittelloſe zu behandeln. Helfen, ohne danach zu fragen, kann
der Kranke auch bezahlen? Sich in den Dienſt einer Hilfe für
die Armen zu ſtellen da bin ich dabei.“

Er wollte ſogleich ſchreiben, aber der Buchhändler riet ihm,
ſofort an den Erſgheinungsort der betreffenden Zeitung zu fahren,
ſich nach dem Jnſdrenten zu erkundigen und perſönlich mit dieſem
zu verhandeln. Er war zugleich bereit, vorläufig alle entſtehen
den Koſten zu tragen

Zwei Stunden ſpäter reiſte Doktor Stern ab. Am nächſten
Tage langte ein Telegramm von ihm an:

Es iſt geſchafft!

r -—„c„=„
Einundzwangig Jahre ſpäter.

Einundzwanzig Jahre! Sie können in der Geſchichte un
endlich viel bedeuten. Und einundzwanzig Jahre Entwicklung
hatten in der Tat eine radikale Umwälzung in der Welt auf
allen Gebieten hervorgebracht. Der Weltkrieg war über die
Weltbühne geraſt, mit ſeinem Triumph der Lüge, der Völkerver-
Zegung, des Maſſenmordens, im Intereſſe einer Clique, für die
das Volk nur Staffage für verbrecheriſche Selbſt und Herrſch
ſucht iſt. Auch an Oberndorf waren die weltumſtürzenden Ve-
gebenheiten dieſer zwanzig Jahre nicht ganz ſpurlos vorüber
gegangen. Freilich hatten ſie an der Konſtruktion des wirtſchaft
lichen und geſellſchaftlichen Lebens dieſes verlorenen Winkels
nicht gerüttelt. Die Bauern waren Bauern, die Knechte Knecht
geblieben, aber der revolutionäre Sturm, der im November 1918
die Kronen der Gottesgnadenmänner in den Staub ſchüttelte,
hatte auch in Oberndorf einige Nachwirkungen gezeigt: „Hart-
mann, der Gemeindevorſteher und Schulze der Gemeinde, der mit
zäher Hartnäckigkeit ſeinen Poſten ein Menſchenalter lang be
anſprucht und feſtgehalten hatte, war geſtürzt worden. Revolu
tion im kleinſten Krähwinkelchen.“ Gemeindevorſteher war ein
junger Bauer geworden, deſſen größter Vorzug darin beſtand, daß
er im Raufen alle anderen beſiegte. Hortmann erlebte ſeinen
Sturz ohne innere Teilnahme. Er war längſt, längſt müde. Er
war zu einer Menſchenruine geworden. Er zählte nicht mehr
wie 65 Jahre, ein Alter, das den Sehnen, Muskeln und den Sin-
nen der Bergbauern für gewöhnlich noch wenig anhaben konnte.
Aber den Schulzen hatten die vergangenen zwanzig Jahre ſicht
bar dem Grabe zugeführt, ſein ehemals feiſtes war von
tiefen Runzeln durchzogen, der breite Rücken tief gekrümmt, die
gichtig verzerrten Hände waren zu keiner Arbeit mehr fähig, und
ſein ſchlkohweiß gewordenes Haar war zu einem dünnen Büſchel
auf den Nacken zurückgewichen. Die Flucht Hannas aus ſeinem
Hauſe hatte ihm einen furchtbaren Stoß gegeben, auch wenn er
dies jahrelang nicht eingeſtehen wollte, und polternd über die
„Dirne“ ſchalt, die mit einem Habenichts davongelaufen ſei und
niemals mehr wagen dürfe, ſein Haus wieder zu betreten.

Aber nach einigen Jahren begann er insgeheim nach dem Ver
bleib ſeiner Tochter zu forſchen, zuerſt in eigener Perſon. Und
als ſeine Bemühungen ohne Erfolg blieben, ließ er ſich die Nach
forſchungen, mit denen er ein Detektivbureau betraute, ſehr viel

koſten. W rfenes Geld! Denn inzwiſchen war der Krieg
1014 ausgebrochen. Dr. Stern war ſchon in den erſten Mobil
machungktagen einberufen worden. Jn der Ambulanz auf den
verſchiedenen Kriegsſchauplätzen hin und hergezerrt, wobei er es
durchgeſetzt hatte, daß Hanna als Pflegerin meiſt ſeinen Auf-
enthaltésort teilen konnte, war er ſchließlich dauernd in dem ren
Deutſchen geleiteten ſtaatlichen Krankenhaus in Konſtantinopel
rlendet Auch nach Schluß des Krieges blieben er und Hanna
ort, weil ſich für ihn in dem europäiſchen Viertel reichlich Ge

legenheit bot, ſeine ärztliche Praxis auszuüben. Die Detektivs,
die ſeinen Aufenthaltsort ausfindig machen ſollten, hatten auch
n r gefunden, ſoweit ſein Domizil in der deutſchen Fn-
uſtrieſtadt in Frage kam, hatten auch erfahren, zu welchem

Truppenteil Stern beim Ausbruch des Krieges eingezogen wor-
den war, aber die Kriegsereigniſſe machten eine Verfolgung dieſer
Spur unmöglich Die Nachforſchungen hatten weiter ergesen,
daß Hanna die Mutter eines Knaben geworden war, der nun
etwa 20 Jahre zählen mochte. Ob er mit den Eltern gegangen,
oder ob er ſonſt irgendwie untergebracht war, konnte gleichfalls
nicht feſtgeſtellt werden

Der zum hilfloſen Greis gewordene Hartmann verzehrte ſich
in Sehnſucht nach ſeinem einzigen Kinde, das er durch ſeine ſtör
riſche Hartherzigkeit aus dem Hauſe getrieben hatte. Ja, mehr
als das Wenn er ſich ſetzt mit Selbſtvorwürfen peinigte, ſo
ſagte ihm eine innere Stimme, daß Hanna zurückgekommen
wäre, wenn ſie hätte annehmen dürfen, daß er zur Verſöhnung
eneigt geweſen wäre, daß er hätte einſehen können, daß »chte
iebe, das Schickſal ſie untrennbar an Doktor Stern gefeſſelt

hielt, und lieber geſtorben wäre, als den Geliebten zu laſſen.
Aber jahrelang hatte ſich Hartmann in Wut und Trotz und Rach
ſucht verbiſſen. Bei jeder Gelegenheit hatte er polternd verkün
det, daß er die Dirne mit einem Fußtritt aus dem Hauſe ſchleu-
dern würde, falls ſie ſich unterfange, noch einmal über die

welle zu treten. Er hatte keine Tochter mehr. Briefe, die in
den erſten Jahren nach der Flucht Hannas bei ihm einliefen, die
oſfenbar von ihr ſelbſt geſchrieben worden waren, hatte er un
beſehen in den Ofen geworfen. So hatte er es ſelbſt verſchuldet,
wenn ſchließlich kein Lebenszeichen ihm den Aufenthalt ſeiner
Tochter verriet, und jede Möglichkeit der nun von ihm erſehnten
Verſöhnung verbant wurde

(Schluß folgt.)
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toten die Kommuniſten Sie erkannten dieſe Richtlinien nicht an.
Und warum? Unſere Genoſſen ſtellten ſelbſtverſtändlich die For
derung auf, daß, wenn das Gewerkſchaftskartell dieſe. Feier ver
anſtaltet, nur Gewerkſchaftler ſich daran beteiligen können. Und
wie ſieht es hier bei den Moskauanbetern aus? Jhr ganzer Anhang
iſt zum 27 Teil indifferent. Der Vorſitzende des Roten Front
kämpfer undes iſt gewerkſchaftlich nicht organiſiert, und wir glauben
auch nicht, daß er politiſch organiſiert iſt, denn ein Vorfall, wo zuleich Rote Frontkämpfer ihre Mitgliedſchaft aufkündigten, weil
ſe ſich politiſch organiſieren ſollten, zeigt uns, wie es in diefen
rebolutionären Organiſationen ausſieht. Und dieſe durcheinander
gewürfelte, jeder proletariſchen Ehre bare Geſellſchaft, will man
den ſozialiſtiſchen Arbeitern aufzwängen, eine Maifeier mit ihnen
zu veranſtalten. Hätten die Franzke, Großmann und Konſorten
den Richtlinien des Kartells zugeſtimmt, dann wäre ihre ganze
Nacktheit in politiſcher wie in gewerkſchaftlichec Beziehung zum
Vorſchein gekommen und deshalb die Ablehnung. Und dieſe Tra
benten des Unternehmertums wagen es, uns in einem Flugblatt
herunterzureißen. Nun gemach, ihr Nachbeter Moskaus, wir
ſprechen uns im Kartell wieder.

Artern. Auftakt zur Werbewoche. Das Gewerkſchafts-
kartell hatte zur diesjährigen Maifeier als Feſtzeichen rote Nelken
herausgegeben und durch die Funktionäre vertreiben laſſen. Jn-
folge der von der KPD. und Rot-fFFront getriebenen gemeinen
Hetze war der Umſatz im Vorverkauf nur gering. Kein Wunder,
ſchallte es doch aus allen dunkeln Gaſſen und Ecken: „Kauft keine
roten Nelkenl“ Nachdem die gegen das Gewerkſchaftskartell aus
geſtreuten Verdächtigungen immer mehr als ſolche von den Arbei-
tern erkannt wurden, brach der Bann, und hatte die Puiſetxr des
Gewerkſchaftskartells einen Beſuch aufzuweiſen, wie es ſeit 1923
nicht wieder der Fall geweſen iſt. Jnfolge des geringen Feſt
beitrages von 25 Pf. reichten die „roten Nelken“ nicht aus und
konnten die erforderlichen Koſten ohne Schwierigkeiten gedeckt
werden. Die Feſtrede des Bürgermeiſters Genoſſen Hühner
hein löſte eine zündende Wirkung aus. Die verſtärkte Stadt und
Kurkapelle unter ihrer bewährten Leitung erntete dann ebenfalls
die lebhafteſte werkenming Als das Muſikkonzert zu Ende war,
fand eine Anregung des Gewerkſchaftskartells, derartige Konzerte
öfters zu veranſtalten, allſeitige Zuſtimmung, und es werden zu
dieſem Zwecke Beteiligungsliſten zirkulieren. Jm Verlauf der
Veranſtaltung wurde von den anweſenden Wählern auch der im
„Klaſſenkampf“ gegen die ſozialdemokratiſche Kreistagsfraktion er
ſchienene Hetzartikel diskutiert, mit dem Erfolg, daß ein förmlicher
Regen von Neuanmeldungen für unſere Partei folgte. Weitere
Anmeldungen werden im Verlauf unſerer Werbewoche noch kom
men. Das iſt die richtige Antwort auf die Hetze der KPD., deren
Maidemonſtration nur ein klägliches Häuflein zeigte. Sie war
wieder einmal ein Teil von jener Kraft, die das Böſe will und
das Gute ſchafft. Weiter ſo, und die Zeit iſt nicht mehr fern,
wo den Maulwürfen der Arbeiterbewegung das Handwerk end-
gültig gelegt ſein wird.

Breitenſtein i. Harz. Maifeier. Auch die Arbeiterſchaft von
Breitenſtein feierte in dieſem Jahre den 1. Mai. Die Veranſtaltung
hatte der Fabrikarbeiterverband übernommen, Nach einigen Be
grüßungsworten durch den Vorſitzenden ſang der Arbeitergeſang
verein das Begrüßnngslied. Jn einer Feſtrede erötterte dann
Genoſſe Rößler (Kelbra) die Ziele und Forderungen der Arbeiter
klaſſe, für die ſie am 1. Mai demonſtriert. Anſchließend begann
dann der Feſtball. Der Beſuch der Feier war ſchon nachmittags ein
guter. Eine Sammlung für den Wahlfonds zur Kreistagswahl hotte
ein gutes Ergebnis.

Delitzſch. Jn der Mitgliederverſammlung der Partei
hielt Genoſſe Buhle den zweiten Teil ſeines Vortrages: Der
proletariſche Klaſſenkampf in der Gegenwart'. Jm be'onderen nahm
er dabei Stellung zum Thema: „Nation, Staat und ſozialiſtiſche
Geſellſchaft“. Eine recht lebhaſte Ausſprache ſch'oß ſich an. der die
gut beſuchte Verſammlung mit großem Intereſſe folgte. Es wurde
im Anſchluß daran beſchloſſen. den Genoſſen Schwahn zu beauf-
tragen, als Ergänzung zu den beiden Vorträgen des Genoſſen Buhie
in der nächſten Verſammlung ein Referat über: Mittel und Me
thoden des ne zu halten. Ueber die Maifeier fand
eine längere Debatte ſtatt, hervorgerufen durch das Verhalten der.
Kommuniſten in unſerer öffentlichen Verſammlung. Für die Werbe
woche vom 1. bis 8. Mai wurden Richtlinien gegeben und zu reger Tätig
keit der Parteimitglieder aufgeſordert. Vom Genoſſen Hampe
wurde auf die Generalverſammlung des Konſumvereins am I1. Mai
hingewieſen.

Maifeier.Falkenberg. Zur Maiſeier hatte die Partei im
„Goldenen Anker“ eine öffentliche und im Preußiſchen Hof eine
geſchloſſene c rn iupa Beide Säle waren gut beſucht. Genoſſe
Dietrich hielt die Feſtrede, in der er auf die Bedeutung des 1. Mai
für die Arbeiter, Beamten und Angeſtellten hinwies.

Falkenberg. Gemeindevertreterſitzung. Beim erſten
Punkt der Tagesordnung kamen verſchieden Landverkan
angelegenheiten zur Erledigung. Es wurden Bauſtellen verka
an Rockſtroh, Herty, Voigt, Stamm, Schunack. Bei Nichtbarzau
lung muß der Betrag zu 7 Prozent verginſt und 3 Prozent getilgt
werden. Weiter wurden Beſchlüſſe gefaßt über die Bauſtellen
Tazſchoppe am Ueberlandwerk ſowie über Rückkäufe und Weiter-
verkäufe. Eine neue Straße auf dem Mühlfelde erhält den
Namen „HermannLäns-Straße“. Zu der Waſſerleitung ſagt die
Teuerſogzietät eine Beihilfe unter beſtimmten Bedingungen zu.
Dieſe Bedingungen wurden angenommen. Die letzten Bohrungen
nach Waſſer ſind ſehr gut verlaufen. Nach dem vorliegenden
Gutachten ſoll in dem „Kreuzen“ faſt eiſenfreies Waſſer zutage
geſördert werden. Es wäre zu wünſchen, daß mit der Reichsbahn
ein Uebereinkommen getroffen werden könnte. Dies läge im
Intereſſe der Reichsbahn und der Gemeinde, da die Reichsbahn
ſehr ſchlechtes Waſſer beſitzt, das beſonders ſehr ſtark eiſenhalt:g
iſt und ſich zur Maſchinenſpeiſung ſehr ſchlecht eignet. Ein Holz
plan von 15, Morgen, der in der Flur des Gemeindeforſtes liegt,
iſt zum Verkauf angeboten worden. Der Gemeindevorſtand wird

Wittig hat die Gemeindeſparkaſſe das Höchſtgebot abgegeben. Es
beträgt 80 300 Mk. Dabei fällt die Forderung der Gemeinde
ſparkaſſe in Höhe von 5700 Mk. aus. Ueber die Weiterverwendung
des Grundſtücks entwickelte ſich eine ſehr lebhafte Diskuſſion. Die
Rechte iſt für Weiterverwendung des Grundſtückes für die Ge-
meinde, die Linke, einſchließlich der Demolraten, iſt dafür, daß
das Grundſtück ohne erhebliche Verluſte weiterverkauft werden
kann. Die Abſtimmung ergab 13 Stimmen für die Auffaſſung
der Linken. Es ſtimmen einige Vertreter der Rechten mit der
Linken, während der einzige Kommuniſt, Herold, mit der Rechten
ſtimmte. Dann ging an zur Beratung des Haushaltungsplanes
über. Wir haben ſchon ausführlich üher denſelben berichtet. Er
ſchließt in Einnahmen und Ausgaben mit 274 000 Mk. ab. An

uſchlägen ſollen erhoben werden: Grundvermögen 130 Prozent,
ewerbeertrag 250 Prozent, Gewerbekapital Prozent. Die

endgültige Annahme kann erſt nach Ablauf der Annahmefriſt
beſchloſſen werden. Kleine Aenderungen wurden von der ſozial-
demokratiſchen Fraktion noch vorgeſchlagen, die der Gemeinde-
vorſtand beraten ſoll. Die Sitzung wurde erſt nach 12 Uhr was
lange nicht der Fall war geſchloſſen.

Bockwitz. Jmpfungen. Die diesjährigen öffentlichen Jmpfungen
finden Donnerstag. den 12. Mai in der Schulaula ſtatt und zwar
Erſtimpflinge nachmittags 2 Uhr, Wiederimpflinge nachmittags 25, Uhr.

Hewerſschaftliches.
Der Reichsarbeitsminiſter zur Kriſenfürſorge

Der ſozialvolitiſche Ausſchuß des Reichstages trat
am Montag zur Beratung der Arbeitsloſenverſicherung zuſammen.
Vor Eintritt in die Tagesordnung erhob Abg. Graßmann
(Soz.) namens der ſozialdemokratiſchen Fraktion gegen die vom
Reichsarbeitsminiſter verfügten Einſchränkungen in der
Kriſenfürſorge Einſpruch. Das Reichsarbeitsminiſterium
hat zunächſt für das Spinnerei-, Vervielfältigung- und Gärtnereir-
ewerhbe die Unterſtützungsdauer herabgeſetzt und in einem Rund-
chreiben an die oberſte Landesbehörde nahegelegt, in weiteren

Eewerben die gleichen Maßnahmen vorzunehmen. Graßmann
wies darauf hin, daß die beſſere Beſchäftigung einzelner Betriebe
keineswegs die Unterbringung aller Erwerbsloſen ermögliche und
die erwähnten Maßnahmen mit dem Begriff einer Kriſenfürſorge
nicht in Einklang gebracht werden könnten. Er verlangte
vom Reichsarbeitsminiſterium die Zuſicherung ausreichender Un-
terſtützung für die übrigen unverſchuldet in der Arbeitsloſigkeit
verbleibenden Arbeitnehmer.

Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns antwortete, daß es ſich
um zwei Vorgänge handelt. Der Erlaß für die erwähnten drei
Gewerbezweige beſagt, daß in dieſen Berufen kein weiterer Zu-
gang zur Kriſenfürſorge ſtattfinden darf. Gleichzeitig aber iſt dem
Reichſrat eine Vorlage zugeleitet worden, die eine Beſchränkung
der Kriſenfürſorge in beruflicher und lokaler Hinſicht bringen ſoll.
Der Miniſter iſt der Auffaſſung, daß in den genannten Berufen
nicht nur ein Rückgang an Arbeitsloſen, ſondern bereits Mangel
an Arbeitskräften zu perzeichnen iſt und daher die Unterſtützungs-
dauer verkürzt werden könne. Nehen der beſſeren Lage des Ar-
beitsmarktes ſei die Maßnahme des Miniſteriums auf die Er-
fahrung zurückzuführen, daß die beſtehende Kriſenfürſorge eine
ſtorke Ausnutzung und mißbräuchliche Jnanſpruch-
nahme erfahren habe. Brauns verlieſt zum Beweis hierfür ein-
zelne Berichte eus Rheinland-Weſtfalen, wonach eine große An-
zahl der Kriſen unterſtützten überhanvpt nicht mehr arbeitsfähig ſei
oder nur noch für leichte Arbeit in Frage käme. Viele dieſer Per-
ſonen würden Jnraliden- oder Unfallrente beziehen und kämen für
den Arbeitsmarkt kaum noch in Betracht. Es ſind Leute in die
Krifenfürſorge hineingeraten, die in die Wohlfahrtspflege gehören.
Aus dieſen Gründen müſſe das Reichsarbeitsminiſterium ein
greifen,

Abg. Hoch (Soz.) beantragte die Veſprechung der Regierungs
erklärung und führte alsdann zur Sache aus, daß es durchaus ver
ſtärdlich ſei, wenn die langfriſtig Erwerbsloſen allmählich ſee-
liſchundkörperlichzuſammenbrechen, d. h., im Sinne
der Geſetzgebung dann nicht mehr als arbeitsfähig anerkannt
werden. Die vom Reichsarbeitsminiſterium hier angewandten
Mittel bedeuten aber, all dieſe unverſchuldet ins Elend
hineingeratenen Arbeiter und Angeſtellten einfach ihrer Not zu
überliefern. Die Gemeinden ſind nicht in der Lage, dieſen aus
Kriſenfürſorge herausgeworſenen Menſchen ausreichend zu helfen,
und die Renten- und Jnvalidenverſicherung reichen bei weitem
für den Lebensunterhalt nicht aus. Aus den vom Arbeitsminiſter
witgeteilten Zahlen aus der Altersſtatiſtik der Kriſenunterſtützten
muß die Folgerung gezogen werden, vor allem die Altersgrenze in
der Jnvalidenverſicherung herabzuſetzen. Abg. Hoch (Sog.) be-
dauert deshalb das Vorgehen der Reichsregierung, hält auch die
Antwort des Miniſters für ungenügend und kündigte an, daß die
Sozialdemokratie nicht darauf verzichten wird dieſen Vorgang auch
jm Plenum des Reichstages zur Sprache und
gung zu bringen. Graßmann wies darauf hin, daß Arbeiter
über 60 Jahre nicht mehr eingeſtellt werden und fragt, was nun
mit dieſen unglücklichen Menſchen werden ſoll.

Schließlich wurde eine Entſchließung, nach der die Verordnung
des Reichsarbeitsminiſteriums aufgehoben werden ſoll, gegen
die Stimmen der SPD. und KPD. abgelehnt. Eine
von Frau Teuſch (Ztr.) begründete Entſchließung beſagt. daß
bei der bevorſtehenden Vorlage zur Kriſenfürſorge jede lokale
Begrenzung unterbleibem ſoll. Dieſe Entſchließung
wurde angenommen. Sobald das von dem Abg. Hoch ver-
langte Material vorliegt, wird ſich der Reichstag mit der Ange-
legenheit weiter beſchäftigen. Die Weiterberatung des Arbeits

ermächtigt, die Kaufverhandlungen abzuſchließen. Jm Konkurs
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loſenverſicherungsgeſctes wurde auf Dienstag vertagt.
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Neu vereinbarte Bauarbeiterlöhne.
Am 27. April hatte das Haupttarifamt über den vom Tarifamt
Halle am 11. April gefällten Schiedsſpruch, der von der Tarif-
gen. einſchaft der vier Arbeitgeberverbände der Provinz Sachſen
und Anhalt abgelehnt wurde, zu entſcheiden. Nach dem Reichs
tarifvertrag konnte das Haupttarifamt aber nur über die oberſte
Lohnklaſſe entſcheiden; die Entſcheidung über die übrigen Lohn-
klaſſen mußte an das Tarifamt Halle zuriid verwieſen werden. Die
ſes ſollte am 2. Mai zuſammentreten. Da das Haupttarifamt in
der oberſten Lohnklaſſe richtunggebend entſchieden hatte, wurde
zunächſt zwiſchen den Parteien verhandelt, wobei folgende Ver
einbarung zuſtande kam:

Die Löhne werden wie folgt erhöht:
Für Facharbeiter:

Lohnklaſſe Magdeburg Sonderklaſſe 1 Il III Iv V
ab 21. 4. 27 8 8 76 4 4 4 Pfg. pro Std,26. 9. 27 3 3 8 3 s sFür Bauhdilfsarbeiter:
Lohnklaſſe Magdeburg Sonderklaſſe J II 111 V V
ab 21. 4. 27 6 6 5 4 4 353 Pfa. pro Sid,29. 9. 27 1 1 1 1 1 1 1Für Tiefbauarbeiter:
Lohnklaſſe Magdeburg Sonderklaſſe 1 II III IVv V

ab 21. 4. 27 5 5 5 4 4 3 3 Pfgſg. pro Std.29. 9. 27 2 2 2 8 2Fiegicdt beſtehende Lohnllaſfeneinteilung hat Gültigkeit bis

Schiedsſpruch für die Gemeinde und
Staatsarbeiter.

Bis Donnerstag Erklärungsabgahe.
Bis zum Donnerstag muß der Gemeinde- und Staatsarbeiter-

verband die Erklärung abgegeben haben, ob der für das mittel-
deutſche Wirtſchaftsgebiet gefällte Spruch abgelehnt wird, da er
ſonſt als angenommen gilt. Nach dem Spruch werden die Spitzen
löhne ab 1. April d. J. um 4 Pf. und ab 2. Oktober um weiter
2 Pf. erböht. Der Spruch gilt bis 31. März 1928.

Die Gemeindearbeiter der Stadt Halle nehmen am Mittwoch-
nachmittag um 5 Uhr in einer Verſammlung im „Volkspart“
Stellung zu dem Schiedsſpruch.

Rundfunk Brogramme.
Leivaig (Welle 357,1).

Mittwoch 3 bis 3.50 Uhr: Uebertragung von K t uſterhauſen. 4.30 bis 6, Uhr: Jugendnachmittag. 5.15 Uhr Mitteilungen
fürs Haus und Verkehr. 6 uyr; Letzte Notierungen. 6.05 bis g. r
Morſekurſus. 6.20 bie 6.30 Uhr: Bericht des Sächſiſchen Landesamlkes
für Arbeitsvermittlung. 6.30 bis 6.55 Uhr: Uebertragung von Königs-
wuſterhauſen. 7 bis 7.30 Uhr: Vortrag des Aerztlichen
„Was tut der Laie bei plötzlichem Auftreten von Baucherkrankungen.“
7.30 bis 8, Uhr: Wolfgang Schumann „Ueber Lebenskunſt.“ 8 Uhr:
Wetterdienſt. 8.15,. Uhr: „Der G'wiſſenswurm“, Hör gieſt Bauernkomödie von Ludwig Anzengruber. Spielleitung: Julius Witte.
10 Uhr: Preſſe- und Svortdieunſt. 10.15 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
Mittwoch 12 bis 12.30 Uhr: Einheitskurzſchrift für Schüler.

12.30 bis 12.40 h Mitteilungen des Reichsſtädtebundes. 3 bis 3.30
J Einheitskurgſchrift für Anfänger. 3.40 bis 4 Uhr: Wetter- undB enden 4 bis 4.30 Uhr: Dr. phil. Luther:
und ſeine Bedeutung 4.50 bis 5 ühr; Engrif für Fortgeſchrittene.
5. bis 5.30 Uhr: Dr. A. Kuhn: Die Malerei der Gegenwart und ihre
Grundlagen: „Die franzöſiſchen Jmpreſſioniſten.“, 5,80 bis 6 Uhr:Fr; Hans Fiſcher: „Bom Singſpiel zur Operette.“ 6 vig 6.30 Uhr:GSeiwerbeoberlehrer Mayer: „Techniſcher Tehrgang für Facharbeiter:
Flächen- und Raumrechnung.“ 6.30 bis 655 Uhr: Engliſch für An
fänger. 6.55 bis 7.20 Uhr. Poſtrat Dr. Breithaupt Die Haftpflichtder Poſt.“ 7.90 bis 7.45 Uhr: Dr. Krammer: „Die Kultur Europas
im Zeitalter der Rengiſſance und Reformativn: Die Wiedergeburt der
Antike.“ 8.15 bis 12 Uhr: Uebertragung von Leipzig.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schulz
für Lokales und Kommunglpolitik: G, Kaſparxek; Für Gewe
ſchaftliches und Vrovinz: Alfred Wielepp; für Spork,funk und Jugend Fe lix Habicht; für den Anzeigenteile
Wilh. Hergzig. ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckeret e. G. m. b. H. Harz 42/44
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Durch die vor kurzem in Berlin eröffnete Große Berliner
Wochenendausſtellung, die mit ihrem 50 000 Quadratmeter großen
Flächenraum nicht nur Berlins bisher räumlich größte, ſondern
auch durch vorbildliche theoretiſche und praktiſche Darſtellung Berlins
bisher ſchönſte Ausſtellung verkörpert, wurde ein Problem zur
höchſten Aktualität erhoben, das ſchon lange namentlich und
durch Verſuche, es praktiſch zu löſen uns Werktätige beſchäftigt.

Das Wochenende eine alte ſozialiſtiſche Forderung
Die Jdee, dem im Sechstagefeld ſeiner ewigen Tretmaſchine ab-

gearbeiteten Mitmenſchen nicht nur ein genügendes Wochenende,

V

ſondern auch eine erſchwingliche und praktiſche Formung desſelben
zu verſchaffen, entſpringt einer alten gewerkſchaftlichen Forderung,
iſt mit eine Hauptforderung des Achtſtundentages und unſeres
Kampfes um den Frühſchluß am Sonnabend ſowie an Vortagen
gefetzlicher Feiertage. nn nun jetzt dieſelben bürgerlichen Kreiſe,
die auf das Schärfſte unſere Forderungen nicht nur bekämpfen,

Das Amfſterdamer Schiffahrtmuſeum.!
Wie eine Jdhylle in der Großſtadt, fernab dem lärmenden Ge-

triebe der Hauptſchlagadern des Verkehrs, dem raſtloſen Ge-
klingel der Straßenbahnen und Getute ſchnell dahinjagender
Autos, liegt Amſterdams Schiffahrtsmuſeum, die Stätte ſo vieler
Erinerungen an eine große, für immer der Geſchichte angehörende
Vergangenheit. Man ſieht es dem ſchmucken Bauwerk von außen
nicht an, was hier an wertvollen Erinnerungen geborgen iſt, und
man würde gerade dieſe Sammlung eher in jeder andern Gegend
der in ihrem Kern ſo altertümlichen Stadt ſuchen als hier im
architektoniſch ſo modernen Süden von Amſterdam.

Weitaus das Schönſte in dieſem Muſeum ſind die Schiffstypen
aus längſt vergangenen Tagen. Die Zeit des Großadmirals De
Ruhter ſteigt wieder vor uns auf, wo Hollands Schiffe alle
Meere der Erde beherrſchten und die Schätze aller Länder auf dem
Amſterdamer Markte zuſammenſtrömten, um von hier aus weit
in das europäiſche Binnenland hinein verfrachtet zu werden. Da
ſieht man Miniaturkriegsſchiffe des 17. Jahrhunderts, von deren
Maſten ſtolz die Flagge der Republik der Generalſtaaten weht,
und deren reichliche Ausſtattung mit Kanonen darauf hindentret,
daß der koloniale Jmverialismus der großen Handelsherren
Amſterdams und Rotterdams auch vor Gewalt nicht zurück-
ſchreckte, wenn ſie die niederländiſche Seegeltung bedroht ſahen.
Da ſtehen Handelsſchiffe jener Zeit, die in ihrem weiten Bam e
ſchon ſtattliche Gütermengen aunfzunchmen in der Lage waren, aber
bei deren Anblick man ſich doch über den Wagemut der Seeleute
wundert, die auf dieſen ſo ſchwachen Planken den Stürmen aller
Meere des Erdballes trotzten. Da begreift man erſt den kühnen
Mut und die zähe Ausdauer der Zeitgenoſſen Rembrandts, die
in Hollands Blütetagen hier die Grundlagen eines Reichtums
ſchufen, von dem nachher Jahrhunderte zu zehren vermochten

Aber auch Landkarten aus vergangenen Zeiten belchren uns,
wie nur allmählich das Weltbild des europäiſchen Menſchen ſich
weitete, und wie für die Seefahrer des ſogenannten „goldenen“
17. Jahrhunderts noch große Strecken unſeres Planeten ein un-
bekanntes Märchenreich darſtellten, wo die Phantaſie ſich nach
Herzensluſt agusleben konnte. Was uns heute ſo ſelbſtverſtänd-
lich iſt. mußte erſt einmal gefunden und entdeckt werden, und
wiederum waren es holländiſche Seefahrer, die in jenen Tagen zu
den kühnſten Entdeckern gehörten. Ehrerbietung zwingen uns
Karten ab, bei denen noch Japan halb im Unbekannten ver-
ſchwimmt, und mit deren ungenauer Unterſtützung die Männer
auf gebrechlichen Segelſchiffen hinausfuhren, um die Kontinente
miteinander zu verbinden.

Es iſt ein Stück niederländiſcher Geſchichte, das hier von ſach-
verſtändigen Händen zuſammengetragen und durch dieſe Modelle
ins Anſchauliche überſetzt iſt. Die weite See mit ihren un-
begrenzten Möglichkeiten war von altersher das Lebenselement
des Niederländers, in der Vergangenheit ſelbſt noch mehr als
heute, wo das Land neben einem Handelsſtaate mehr und mehr
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ſondern auch, wie die letzte Arbeitsnotgeſetzverhandlungen im Reichs
tag erwieſen haben, hintertreiben, kommen und anläßlich der
Berliner Wochenendausſtellung fich damit brüſten, das „Wochen-
ende“ Deutſchland entdeckt zu haben, ſo iſt auch hierin wieder das
altgewohnte Symptom der bourgeoiſen Heuchelei zu erkennen. Wenn
wir in der Ausſtellung, von Baluſcheks, des Arbeitermalers, Hand
geſtaltet, die Rieſenſtadt der Fabriken, der Mietskaſernen, des
dampfenden Aſphalts und der ratternden Räderwerke ſehen, ſo ſehen
wir die Not der proletariſchen Großſtadt, die wir ſeit Jahrzehnten
dem Bürgertum vorhielten. Wenn wir weiter dort als Möglich-
keiten, drei Dutzend Stunden aus dieſer Tretmühle herauszu-
kommen, Fahrrad, Faltbot, Zelt uſw. ſehen, ſo ſehen wir das, was
unſere Werktätigen, die ſich hinausſehnten, unſere Arbeiterradler,
unſere Naturfreunde, unſere Arbeiterruderer als Erſte verwirk-
lichten, propagierten und förderten! Und wenn wir dort die Lö-
ſungen des Problems, die ausgezeichneten, puppigen und doch
praktiſchen Wochenendhäuschen ſehen mit Preiszetteln wie 2000,
3000 und mehr Mark, die unſereins nie und nimmer erſchwingen
kann, dann ſehen wir in dieſen Ausgeburten der Konjunkturaus-
nutzung und ſpekulativen Profitgier ewiger Aasgeier, die ſich wie
ſtets auf alles Neue und Gute auch hier als erſte auf die Wochen-
endidee ſtürzen, nichts anderes als die großbürgerliche, komfortable
Ausgeſtaltung der erſten „Laube“, die einer der Unſeren irgendwo
vor Jahrzehnten einmal erfand, um dort mit Kind und Kegel
zwiſchen ſelbſtgeſäten Blumen und ſelbſtgepflanztem Gemüſe ſein
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ſachlich, ruhig und nüchtern geht man auch ſeinem ende noch
Man iſt ziviliſierter als am Hudſon, man tobt nicht und iſt lieb und
nett dennoch zueinander. Da liegt auf der Themſe der „punt“, das
flachbreite typiſche Hausboot; draußen hat man auch ſo etwas wie
eine Laube, ein kleines Grundſtück oder man iſt in einem Weekend
klub, der das Wochenende in Brighton, Southend-on-Sea oder
anderswo arrangiert. Man iſt wohlgemerkt als Arbeiter oder
Angeſtellter in einem ſolchen Klub wie etwa im Lensbury-Klub, der
für die 3000 Angeſtellten der Shell-Mex- Geſellſchaft ein 800 Ar
großes Wochenendgelände beſitzt mit Kricket-, Fußball-, Hockey,
Tennis- und Golfplotz, mit Kl(ubhaus, Schlafräumen, Speiſe-,
Billard-, Tanzſälen u. ä. Oder man iſt im Lyonsklub, der für die
Angeſtellten der Firma Lyons u. Co. in Sudbury li oder in
einem anderen Klub. Iſt man aber Einſpänner, dann ſchiebt man
ſeinen Punt mit der Stange auf der Themſe langſam dem Herzen
der Natur näher und ſich ſelbſt dieſem Herzen nahe. Bootsfahrt,
Natur, Picknick, Tennis, Sandwichs, Flirt, Plantſchen, Kricket, etwas
Sentimentalität, oh-oh-begrüßter Sonnenunter- und -aufgang das
iſt old- Englands Wochenende! Ob man ſportelt oder faulenzt, Natur
oder die Partnerin anhimmelt oder umgekehrt, immer iſt man ſtiller
Genießer, echter Engländer. Und ſtößt man den Punt wieder ab,
heimwärts, dann kehrt man erfriſcht und obenauf wieder in die
„office“, in die Werkſtatt zurück; dann beherrſcht man ebenfalls ſein
Sechstagefeld wieder denn am Ende winkt wieder der „holiday“,
der Feiertag, das Wochenende, dem Engländer unantaſtbar wie Groß

ſelbſtgeſchaffenes Wochenende zu verleben!

Das Weekend in Amerika.
Geſund ſind die Menſchen Amerikas, die großen, aber tüchtigen

Kinder der Nordſtaaten. Deshalb erfanden ſie auch als erſte das
„Weekend“, ihr Wochenende. Der Frühſchluß am Sonnabend iſt
drüben eine Selbſtverſtändlichkeit; iſt er da, bleibt der Rieſenmotor
New York ſtehen, dann drängen ſich die Schlangen billiger Ford-
autos, die tüchtige Firſt-claß- Arbeiter ſich drüben leiſten können, auf
die Landſtraßen, dann traben die Gruppen wetterharter, braun-
gebrannter Arbeiterboys mit Baſeballſpiel- und Zeltgerät auf die
Hudſonwieſen, dann trippeln die „Flappers“, die kleinen New Yorker
Mädels, lachend und ſingend in New Jerſeys Fels-Waſſer-Wald-
landſchaft ein, dann treiben ungezählte Kanus auf dem Hudſon dem
Weekend-Lagerplatz entgegen, dann entſtehen die „Campings“, die
Zeltſtädte der typiſchen Rundzelte, dann beziehen die kleinen Ehe-
paare ihr billiges „Bungalow“, das praktiſche, patente und doch
trotz aller Kleinheit ſo komfortable Halzhäuschen. Eine Stunde
ſpäter: hier ſpielt man Baſeball, dort hält man Sieſta mit dem
dicken Sontagsblatt, drüben ſonnt man ſich am Liegeſtrand, drunten
plantſcht man im Waſſer, ausgelaſſen und freudig lärmend. Wieder
etwas ſpäter die Klappbetten, Klapptiſche, Klappſtühle ſind auf
geſtellt, die Matratzen aufgelegt, die Kochfeuer brennen überall, die
Bungalow-Schornſteinchen rauchen, die Marys rufen ihre Bills zum
Eſſen! Und wieder etwas ſpäter Dämmerung bricht ein, da
wird ein Grammophon aufgedreht, der neueſte Charleſton hallt über
Wieſen, Waſſer und Wald, und plötzlich ſingen ſie in allen Lagern
den Refrain mit, der mit einem auffuchzenden Triller in die Weite
lacht! Weekend am Hudſon Man ſage nichts gegen das Week
end am Hudſon! Wer es mitmachte, weiß Beſcheidl Es tut den
Boys und Girls verteufelt gut, ſo gut, daß ſie die Tretmaſchine
vergeſſen und im neuen Sechstagefeld ihren Mann ſtehen! Und
wie Und noch eins: drei Dutzend Stunden ſind „ſie ſelbſt“,
ſind ſie lachende, lärmende, tobende, burſchikoſe, echt amerikaniſche
große Kinder, ſind ſie es und dürfen ſie es ſein!

Der Holiday in England.

und nüchtern geht man in London ſeiner Arbeit nach; ſauber und

das niederländiſche Volk in ſeinem ſchweren Ringen um das Da

ſein beſſer verſtehen läßt. Bam.
Metalle im menſchlichen Körper.

Die mediziniſche Forſchung hat feſtgeſtellt, daß es viele Menſchen gibt, die faſt a ausſcheiden. Bei ſo
Menſchen findet ſich der Zinkgehalt hauptſächlich in der Leber,
in den Muskeln und im Gehirn ſowie im Blut, das übrigens bei
allen Menſchen zinkhaltig iſt. Vermutlich iſt der Zinkgehalt dieſer
Körperorgane darauf zurückzuführen, daß gewiſſe pflanzliche und
tieriſche Nahrungsmittel des Menſchen Zink enthalten. So findet
ſich z. B. im Körrer unſerer hauptſächlichſten So ttiere
Rind, Kalb, Schwein und Schaf ein ziemlich anfehnlicher Ge
halt an Zink, beſonders in der Leber, dir beim Rind ſogar auch
etwas Kupfer enthält. Auch Seefiſchfleiſch, Hühnereier, Brot.
Dörrgemüſe und Kartoffeln wieſen einen f. n Zinkgehalt
auf. Jn jüngſter Zeit haben die Forſcher Betrand und Marche
boeuf im menſchlichen Körper auch Nickel und Kobalt gefunden,
und zwar faſt in gleicher Menge ſowohl in der Leber als auch
in der Bauchſpeicheldruſe (Pankreas), für deren Sekretion der
Metallgehalt beſonders wichtig ſein dürfte. Es handelt ſich beim
Metallgehalt des menſchlichen Körpers aber natürlich immer nur
um ganz verſchwindend kleine Mengen, die oft nur
Tauſendſtel eines Grammes betragen. Die Leber des Menſchen
enthält beiſpielsweiſe nur ungefähr 146 Tauſendſtel Gramm Zink,
150 Tauſendſtel Gramm Nickel und 100 Tauſendſtel Gramm Ko-
balt. Ungeachtet dieſer geringen Mengen ſcheinen nach den
neueſten Forſchurgen dieſe Metalle im Körper aber doch eine be
deutſame Rolle zu ſpielen, ſo vor allem bei der
erſt in allerletzter Zeit entdeckten Mittels gegen die Zucker
heit, des aus der Bauchſpeicheldrüſe gewonnenen Jnſulins. Eine
Unterſuchung hat ergeben, daß in Jnſulinpräparaten hundertmal
mehr Nickel und Kobalt enthalten war als in den Drüſen, aus
denen ſie gewonnen wurden.

Bergmannsdeutſch.
Auf die verſchiedene Geſtaltung der Kohlenflöze, Erzgänge

uſw. bezieht ſich in der Bergmannsſprache eine große Zahl von
Ausdrücken wie Mulde oder Becken (die meiſten Flöze mulden,
wie man ſich ausdrückt, d. h. ſind in Mulden- oder Beckenform
gelagert), Sattel, Kluft, Kamm (eig. Kamp, d. h. Grat, auch
Feſte, Feſtung genannt), Stock (eine Lagerſtätte von großer
Mächtigkeit im Verhältnis zu ihrer Ausdehnung), Wand (ein aus
ſeinem natürlichen Zuſammenhang losgelöſtes größeres oder
kleineres Geſteinsſtück; daher auch: die Wand hat den Bergmann
angelehnt, gefangen, ergriffen m Geſteinsmaſſen ſind auf ihn
geſtürzt) u. a. Schere iſt eine einem Flöz angelagerte taube
Schicht von geringer Mächtigkeit; Druſe Drüſe) ein leerer
Raum im Geſtein, deſſen Wände mit Kriſtallen überzogen ſind.
Eine größere Anzahl von Gängen, Flözen, Lagern, die in nicht

britanniens Weltmachtſtellung

am Rhein und ſonſtwo? Auch wir haben ſch
Wir ſprachen ſchon von Fahrrad, Schuſters
Lager und Laube. Doch davon das nächſte

Anders iſt das Weekend in England. Sauber und ſachlich, ruhig zeigen, man bei uns auch erſchwinglich und ſchön ein „Weekend“
machen

Weekend an der Themſel

Und bei uns An der Spree, an

ein Zug. Die Begrenzungsfläche eines Ganges gegen das Neben
geſtein nennt man Salband, eig. Zettelnde, d. h. ſchmale Ein
faſſung an Geweben, dann auch Saum eines Tuches oder Linnens.
Urſprünglich verſtand man darunter bergmänniſch das die Erze
in den Gängen einfaſſende Nebengeſtein ſelbſt. Das Wort iſt eine
Umformung von mittelhochdeutſch ſelb-ende, d. h. eigenes Ende
des Tuchs im Gegenſatz zum künſtlichen, ſchon verarbeiteten Tuch;
ebenſo heißt es holländiſch zelfende oder zelfkant, und auch am
Niederrhein iſt das Wort bei Leinwand u. a. nicht unbekannt.
Da im Mitteldeutſchen ein e gern zu a wird zum Beiſpiel
heißen in der Harzer Mundart die Bergleute „Barkleit“ ſo
wurde hier ein Selbende von ſelbſt zu Salb-and und konnte dann
leicht auf „Band“ umgedeutet werden. O. Peſchel gebraucht das
Wort bildlich: Steigt man in ihren (der Gebirge) engen Tälern
hinauf bis zum Zentralkamm, e iſt es, als näherte man ſich zwar
nicht dem Ende der Welt, doch dem Salbande höherer Geſittung,

Schaumbäder.
Die jüngſte Neuheit auf dem Gebiet des Badeweſens iſt das

Schaumbad, das eine außerordentlich erfriſchende Wirkung wie
auch in Krankheitsfällen ausgeſprochene Heilwirkung haben ſoll.
Die Erzeugung des Schaumes, zu dem nur wenig Waſſer nötig
iſt, da der Schaum fünfzehnmal mehr Raum füllt als das Waſſer,
ans dem er hervorgegangen iſt, iſt verhältnismäßig einfach und
kann in jeder Badewanne vorgenommen werden, ſofern ſie eine
Einrichtung für die Luftzufuhr beſitzt. Nach Zuſatz eines
chemiſchen Stoffes entſteht aus dem Waſſer der Schaum, der ſich
indeſſen nicht ſeifenſchaumartig, ſondern eher etwas zähe anfühlt.
Nach dem Bericht in der „Jlluſtr. Technik“ handelt es ſich bei
dieſem Schaum um ein Zwiſchending zwiſchen Waſſer und Luft,
indem in 90 Prozent Luft nur 10 Prozent Waſſer in allerfeinſten
Mengen verteilt ſind; auf dieſe Weiſe entſteht eine Miſchung, die
wirklich ein ganz neues Element darſtellt und ſich zweifellos auch
für Heilbäder ſehr gut eignen dürfte und zwar in erſter Linie
für Herzkranke, da die Schaumbäder ſozuſagen ohne Hitze ſchweiß-
treibend wirken. Auch für Menſchen, die ſchlank werden wollen,
iſt das Schaumbad zu empfehlen. Die erfriſchende Wirkung der
Schaumbäder führt ihr Erfinder Sandor darauf zurück,
daß an dem von dem lufthaltigen Schaum umhüllten Körper die
Poren nicht wie im Waſſerbad von der Luft abgeſchloſſen ſind,
während gleichzeitig durch das ſtändige Zerplatzen der Schaum-
bläschen eine ganz leichte Maſſage auf die Blutgefäße ausgeübi
wird. Selbſt die Wirkung der Moorbäder ſoll durch das Schaum-
bad übertroffen werden.

Galliſcher Humor. Kellner (zu ſeinem Kollegen:) w.
den Gäſten heute abend nur r falſchen Haſen!“ „272
„Wenn zuviel übrig bleibt, müſſen wir es nachher eſſen!“

Engliſcher Humor. „Jch wünſchte nur, ich wäre eine Woche

auch zum Jndnuſtrielende wird Darum verweilt man gern an
2 v 3 25dieſer Stätte, die ungenchtet ihrer modernen Ausſtatii

vom Geiſte einer längſt entſchwundenen Zeit umweht und uns

bedentender Entfernung voneinander vorkommen und dabei von
einer gewiſſen Gleichmäßigkeit des Streichens und Fallens und

in der Regel auch von gleichmäßiger Ausfüllungsmaſſe ſind, heißt

lang deine Mutter,“ bemerkte der Lehrer, dem ein nichtsnutziger
Junge durch ſeine Ungezogenheiten die Galle ins Blut getrieber
hatte. „Jch kann ja darüber mit Vatern reden,“ antwortete der
Lümmel keck.
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200000 Jersonen ruimnier
Die Aochwaosser-ſcatastropſie des 2Nüississippi.

Drittes Biatt.

Die Sammlungen
für die Opfer.

Waſhington, 3. Mai. (WTVB.)
Das amerikaniſche Rote Kreuz hat

bereits fünf Millionen Dollar
zur Unterſtützung der Opfer der Ueber
ſchwemmung im Gebiet des Miſſiſſippi
erhalten. Hoover richtete heute einen
neuen Aufruf an die Oeffentlichkeit, in
dem er erklärt, die Zeichnungen für die
Opfer der Ueberſchwemmungskataſtrophe
müßten mindeſtens zehn Millionen
Dollar erreichen.

Unſer Bild zeigt die ungeheure
Waſſerwüſte des heute mehrere Kilo-
meter breiten Miſſiſſippiſtromes, auf
dem ſelbſt für die ſchweren Transport-
ſchiffe die Schiffahrt außerordentlich

gefährdet iſt.

Neuorleans geretitet?
Die größte Hochwafſſer- Kataſtrophe in öer Geſchichte

der Bereinigten Staaten.
Einſtweilen hat es den Anſchein, daß die beabſichtigte Wir-

kung der Sprengung der Miſſiſſippideiche erreicht worden iſt und
New HOrleans von der Verheerung durch das Hochwaſſer ver-
ſchont bleibt. Jnfolge der künſtlichen Ueberſchwemmung ober-
halb der Stadt iſt das Waſſer des Fluſſes um etwas Zoll ge-
fallen. Durch die mehrere 100 Meter breite Breſche fluten un-

eheure Waſſermaſſen in die Niederung von Poydras, in der dasWeſſer bereits ſo hoch ſteht, daß von den Häuſern nur noch die
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Schornſteine herausragen. Um ſo ſchlimmer ſieht es in den
nördlicheren Bezirken von Louiſiang und im Staate Arkanſas aus.
Hier wälzen vor allem der Red River und der Arkanſas
ſo ungeheure Waſſermengen dem Miſſiſſippi zu, daß immer neue
Dammbrüche erfolgen. Drei Millionen Acres, die bisher von der
Ueberſchwemmung verſchont geblieben waren, ſind ebenfalls über
ſchwemmt worden. Das Gebiet mußte von den rund 150 000 Be-
wohnern fluchtartig verlaſſen werden. Stark gefährdet iſt ein
Damm. der rund 30 Städte vor der Ieberſchwemmung ſchützt. Die
Stadt Alexandris mit 25 000 Einwohnern iſt bereits als verloren
anzuſehen. Die Not unter der von dem Hochwaſſer betroffenen
Bevölkerung wird immer größer. Staatsſekretär Hoover, der
aus dem Ueberſchwemmungsgebiet nach Waſhington zurückgekehrt
iſt, bezeichnet die jetzige Hochwaſſerkataſtravhe als die größte in
der Geſchichte der Vereinigten Staaten. 200 000 Perſonen ſeien
völlig ruiniert, insgeſammt 6 Millionen Acres überſchwemmt, und
der Schaden belaufe ſich auf rund 200 Millionen Dollar. Der
größte Teil der Flüchtlinge iſt noch nicht richtig untergebracht.

Das Grubenunglück in Birginia.
90 Bergarbeiter erſtickt.

Auf der Zeche Everetteville in Weſtvirginig wur-
den durch ein Schlagwetter 90 Berg arbeiter verſchüttet.
Ein Teil der Leichen konnte bereits geborgen
werden. Man befürchtet, daß ſämtliche verunglückten Bergleute
den Erſtickungstod durch Gaſe gefunden haben. Die
Rettungsarbeiten wurden durch weitere Exploſionen ſehr erſchwert
und mußten zeitweiſe völlig eingeſtellt werden. Durch den gewal-
tigen Luftdruck wurden von den auf den Halden tätigen Arbeitern
zwei getötet und 15 fchwer verletzt.

Paris Berlin--Mosfkau.
An 33 Stunden trotz neunſtündigen Aufenthalts

in Berlin.
Berlin, 3. Mai. (Radiomeldung.)

Anfang dieſer Woche hat die Deutſche Lufthanſa mit dem Nacht-
luftverkehr auf der Strecke Berlin Danzig Königsberg begonnen.
Auf Grund dieſes Verkehrs kann jetzt die transkontinentale Linie
London bzw. Paris Berlin Moskau im Flugzeug in 33 Stunden
zurücdgelegt werden, trotzdem der Reiſende in Berlin einen Aufent
halt vsn neun Stunden hat.

Flugverkehr Deutſchland Neuyork.
Dr. Eckener hat in Neuyork, wo er eingetroffen iſt, mit-

geteilt, daß das Luftſchiff, das gegenwärtig in Friedrichshafen
ebaut wird, im Herbſt nächſten Jahres in Dienſt geſtellt werde.
ie erſten Fahrten von Sevilla nach Buenos Aires und Rio de

Janeiro werde er ſelbſt leiten. Die Koſten für eine Ueberfahrt
kämen nicht höher zu ſtehen als die in der erſten Klaſſe eines
Dampfers. Dr. Eckener will in Neuyork eine Geſellſchaft gründen
zur Vorbereitung des Flugverkehrs Deutſchland--Neuyork.

Eine Tollhaus- Geſchichte.
Liebe Frau, teuere Kinder.

Berlin, 3. Mai. (Radiomeldung.)
Der Berliner Molkereibeſitzer Friedrich von Gunten,

der Beſitzer zahlreicher Stallungen iſt, wurde in der Nacht zum
Sonntag durch einen Brief, den ein Arzt der Kuranſtalt in
Weſtend an ihn gerichtet hatte und in dem um eine geſchäftliche
Unterredung wegen der Milchbelieferung gebeten wurde, in die
Anſtalt gelockt. Dort wurde er, obwohl ganz geſund, von zwei
Wärtern in Empfang genommen, entkleidet und in einen Schlaf-
ſaal mit drei Geiſteskranken interniert. Am andern Morgen
ſtellte der Chefarzt feſt, daß von Gunten völlig nor mal iſt. Als
der Entlaſſene nach Hauſe zurückkehrte, mußte er zu ſeinem Ent-
ſetzen wahrnehmen, daß ſeine Wohnung und die der Wirtſchafterin
ausgeraubt waren.

Die bisherige Unterſuchung hat ergeben, daß die in Scheidung
lebende Frau des Gunten und ſeine Söhne die Wohnung aus-
geraubt haben. Auf ſie iſt auch die Aufnahme von Guntens in
die Jrrenanſtalt zurückzuführen. Die Leitung des Sanatoriums
gibt zu, den irreführenden Brief geſchrieben zu haben und be-
gründet das damit, daß ſie glaubte, den von ſeiner Frau als an-
geblich geiſteskrank geſchilderten Mann auf dieſe Art ohne Ge-
walt in die Anſtalt zu bringen. von Gunten hat inzwiſchen bei
der Polizei Anzeige erſtattet.

Die „Voſſ. Ztg.“ bemerkt ſehr richtig dazu:
Soweit der Sachverhalt. Es iſt alſo möglich, eine mißliebige

Perſon ohne weiteres einſperren zu laſſen, um in der Nacht die
Wohnung auszuräumen. Offenbar iſt der Staatsbürger gegen.
ſolche „Mißgriffe“ wehrlos. Handelt es ſich in dem Fall von
Gunten um einen Einzelfall? Die Leitung des Sanatoriums ver-
ſichert es. Aber dieſer Fall ſollte Veranlaſſung geben, die Metho-
den der Nervenanſtalten einmal gründlich nachzuprüfen.

Banderolendiebe vor Gericht.
Vor einem Berliner Schöffengericht begann am Montag der

Prozeß gegen jene Diebesbande, die am 5. Dezember aus dem
Finanzamt Berlin-Dahlem für 400000 Mark Zigaretten-
banderolen geſtohlen hat. Nicht weniger als 18 Angeklagte
ſchmücken die Anklagebank. Die Haunptangeklagten ſind ein
Schloſſer Fritz Marſchall, ein Viehhändler Otto Müller, ein
Mechaniker Spang und der Kellner und Rennpferdbeſitzer Richard
Enders. Enders war die Seele des Unternchmens, er entwarf
den Plan, den die anderen drei dann von Sonnabend abend bis
Montag früh ausführten. Der Prozeß dürfte mehrere Tage in
Anſpruch nehmen.

Himmliſche Reklame,
Berlin, 3. Mai. (WTVB.)

Zu dem geſtrigen Verſuch zweier Flugzeuge, über Berlin durch
Rauchwolken Buchſtaben am Himmel zu erzeugen, wird
noch mitgeteilt: Für Deutſchland iſt die Lizenz für dieſe Rauch-
ſchrift von dem Erfinder und alleinigen Jnhaber des Weltpatents
dem engliſchen Major Saragi, an die Deutſche Himmelsſchrifi-Ge-
ſellſchaft vergeben worden, die hierzu zwei engliſche Spezialilug-
zeuge, einſitzige Doppeldecker mit 200 PS-Motoren unter Führung
eines deutſchen und eines engliſchen Piloten verwendet. Die Ma-
ſchinen, die zu dieſem Zweck ſehr große Höhen aufſuchen, haben
Arxrparate mit Chemikalien an Bord, die einen weißlichen Rauch er-
zergen, der durch entſprechende Einrichtungen abgeblaſen wird. Die
beiden Flugzeuge malten geſtern über der Berliner Jnnenſtadt in
etwa 3300 Meter Höhe „Hallo Berlin an den Himmel.
Während der Ausführung der letzten Buchſtaben hatten ſich freilich
die zuerſt geſchriebenen bereits faſt völlig verwiſcht. Nach Dar-
ſtellung der Geſellſchaft ſollen die atmoſphäriſchen Verhältniſſe
nicht günſtig geweſen ſein.

Auch in Halle wird kommenden Sonntag oder in der erſten
Hälfte der nächſten Woche eine ähnliche „Himmelsreklame“-
Vorführung ſtattfinden.

Berurteilung eines Lehrers wegen
fahrläſſiger Tötung

Freienwalde a. O., 3. Mai (WTVB.)
Am 2ä. Februar dieſen Jahres waren drei Schüler während

eines unter Aufſicht des Lehrers unternommenen Turnermarſches
auf dem Eiſe eingebrochen und ertrunken. Jn der beutigen Ver-
handlung hielt der Staatsanwalt den angeklagten Lehrer David
für den Tod der drei Schüler verantwortlich und beantragte gegen
ihn ein Jahr Gefängnis Das Gericht verurteilte den An-

zu 600 Mark Geldſtrafe, da der Grad ſeines
Verſchuldens in Anbetracht der Umſtände nur gering erſcheine.

Paddelbootunglück auf dem Rhein. Ein mit einer Dame und
einem Herrn beſetztes Paddelboot aus Düſſeldorf kenterte geſtern
abend, als das Boot dem Schaufelrad eines Dampfers zu nahe
gekommen ivar. Die Danmte, die offenbar einen Schlag von dem
Schaufelrad erhalten hatte, iſt tot. Der Mann konnte ge
rettet werden.

Exploſionsunglück. Am Sonnabendnachmittgg ereignete ſich
in der Gold und Silberſcheideanſtalt in Frankfurt a. M. eine
kleine Exploſion, die vermutlich durch Gaſe verurſacht wurde,
welche beim Trocknen von Holzkohle entſtanden ſind. Ein Laborant
verſtarb im Krankenhauſe an den Folgen ſchwerer Brandwunden,
ein zweiter Laborant wurde ebenfalls ſchwer verbrannt, befindet

c ihre Leiſtungen und den Wert der
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Dienstag, den 3. Mai

Sport umd piel.
Werbeſportiag am 8. Mai

des Turn und Sportvereins Fichte (Halle).
Der 8. Mat bringt für die Arhetterſpgrteehargung einen Werbetag,

besübungen überhaupt öffent-
zur Schau bringen ſoll. Der Turn und Sportverein „Fichte“

alle) wird aufmarſchieren, um zu drgnrierez für 87 e vonportplätzen durch die Kommune, für Beihilfen für die Jugendpflege
durch Staat und Kommune, für den Achtſtundenarbeitstag und für
Eintritt in die Arbeiter-Turn- und SportbewegungDer Aufmarſch des Werbeumzuges beginnt 11 Uhr auf dem
Stadion. 1412 Uhr acht es unter Vorantritt des Spielmennszugesnach dem Hallmarkt. Hier werden von 12 bis 1 Uhr von ſapulichen
Abteilungen S vorgeführt. Von hier aus geſchloſſener
Abmarſch nach dem „Volkspark“. Alle Mitglieder müſſen in Sport
kleidung um 9 Uhr auf dem Stadion antreten.

Am 15. Mai veranſtaltet der Turn- und Sportverein „Fichte“(Halle) aus Anlaß ſrines 34. Stiftungsfeſtes ein Sportfeſt
auf dem Stadion. e Vorkämpfe ſtatt, denen am r

emittag die Endkämpfe folgen. Ferner werden Hand- und Fußballſpiausgetragen. Die den er haben eine Mannſchaft Alte
verpflichtet. Die ßballſpieler ſpielen als Abſchluß gegen Sport
freunde (Deſſau). Näheres wird noch veröffentlicht.

Arbeiter von Halle! Unterſtützt die Veranſtaltungen Eurer Ar-beitsbrüder! Beſucht die Sportplätze, wo guter Spork eboten wird.
S weg Euch in der freien Natur und ſtählt Euren Körper durch
Leibesübungen!

Arbeiter Sportfartell Ammendorf.
Unſere fällige Sitz ung findet am Mittwoch, dem 4. Mabends 8 Uhr, fn der Ecche Radewell. Tagesordnung wird dort ve

kanntgegeben. Erſcheinen alker legierten notwendig! 7 ine
Vorſtanösſitzung.

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk
nHandbet

Spiele für 8. Mai.
3 Uhr Schafſtädt I ASC. Fypmelzer Merſeburg

e Adleriles T 09 1
Si

2

as I-- Adler 1
Atlas II Adler I

Sportlerinnen.
4 Uhr ASC. Minerva Schafſtädt (Schafſtädt)

Arhbeiter-Radiahrerbund „Solidarität“
Ortsgruppe Halle.

Ausfahrten für Mai.8. Mai: Bezirksausfahrt nach Dürrenberg Fru 3 Uhr Thielenplatz)

14 elittz r Roßplatz).Mai: Nach D (abends 6 I15. Mai: Nach Deli (früh 26 Uhr Roßplatz).
21. Mai: Nach Teuchern (Sonnabend 6 Uhr Thielenplatz).
22. Mai: Nach Schwerz (e1 Uhr RegMai: Mit Muſik nach Petersberg. AbArt früh 6 Uhr Volkspark).

Mai: Großes Radrennen auf dem Stadion.
5. W Pfingſtfahrt nach Luckenwalde. Abfahrt früh 4 Uhr Roß-

platz).

Reugefſtaltung der Serienſpiele im 1. Kreis.
Bereits ſeit längerer Zeit ſind bei den Fußballſpielern des erſter

Kreiſes (Berlin-Brandenburg) Beſtrebungen im Gange. das jetzige
Loge Spielſyſtem im Kreiſe durch ein neues, veſſeres zu erſetzen.
Das jetzige Syſtem hemmt nach Anſicht einer Anzahl Vereine die Ausbreitung der Arbglterfugnalleewegrna, die Vertreter des jetzigen
Syſtems jedoch erklären, daß die Klaſſeneinteilung im Fußballſpiel eine
Verfälſchung des Arbeiterſportgedankens bedente. Das Ergebnis lang
wieriger Verhandlungen iſt nunmehr in zwei Vorſchlägen zuſammen
gefaßt, die dem am 28. Mai ſtattfindenden Kreistag vorliegen werden.

Der erſte Vorſchlag (das ſtarre Soſtem) gipfelt darin die t Sgr.
eine der Märkiſchen Spielvereinigung in drei Beszirke zu teilen. Jn
jedem Bezirk wird aus 18 Vereinen eine 1. Klaſſe gebildet, die übrigen
der raupen zu je neun Vereinen. Der Auffſtieg inie 1. Klaſie er o, daß diedie gen Vetelnie der 1. Klaſſe ſpielen, die

die I. affe.Der zweite Vorſchlag ſoll das be wgliche l em darſtellen. Die
en.

in eine 1. und 2. Klafſe geteilt. Die 1. Klaſſe ſpielt zwei Runden S

mmen in

Dieſe Einheitsklaſſe ſpielt in Gruppen zu je fünf e
beiden beſten Mannſchaften bilden dann zuſammen mit den vier
Gruppenmeiſtern im nächſten Jahr die 1. Klaſſe. Fh.

Affsemeine Sportscuaus.
Alfred Stuwe, einer der bedeutendſten deutſchen Amateurringer,

auf dem Wege nach Südamerika, 8 ich in Ecugdor anzuſtedeln. Bereits mit 18 Jahren errang der hochveranlagte Berliner den h n
Federgewichtstitek. um danach nochmals im Feder- und LDeichtgewicht
Meiſter zu werden.

Bereinsmitteilusegen
Die Athletik- Vereinigung „Germanig-Felſenfeſt, der fübrende

Verein in der Schwerathletik in Halle, Kreismeiſter und Mitteldeutſcher
Ringkampfmeiſter 1926/27, empfiehlt allen Anhängern der Schwerathletik
ſeine Uebungsſtunden r Erlernung des Ringkampfes ſowie Gewicht
eben und Akrobatik. Ganz beſonders macht der Verein auf ſeine neueBorablellung aufmerkſam, die wieder neu aufgebaut werden ſoll. Junge

Leute, die Luſt und Veranlagung zur Exlernung des Boxens en,
werden aufgefordert, ſich zu dieſem Zwecke dem Verein gnepſvlie en.Unſere U un sſtunden finden in der urnhalle derC htrrbttenſ s ule ſtatt und zwar: Dienstag s und Frei-
kags von 7 bis 10 Uhr im Ringen, Gewichtbeben, und
Akrobatik.: Mittwochs von 7 bis 10 Ubr im e und Jiu-
Jitſu. Unſere Jiu-Jitfu- Abteilung „trainiert regelmäßigMittwochs und verfügt über gute Techniker. r die S ekönnen dieſen Verteidigungsſport erlernen und ſi amit das Gefühl
der körperlichen Unterle I abſchütteln. Meldungen nimmt in allen
Uebungsſtunden der techniſche Leiter entgegen.

Jugendheim „Hübener Heide“.
Am Sonnabend, 7., und Sonntag, 8. Mai, weiht der Bezirks

jugendpfleger bei der Regierung in Merſeburg, Studienrat Hemprich.
das Landjugendheim Dübener Heide ein. Sonnabend abend findetVolteſingen auf dem Markt in Düben, bei ungünſtiger Witterung
in der ſtädtiſchen Turnhalle unter Mitwirkung von MuſikantenGilden
des Bezirks ſtatt. Sonntag früh 8 Uhr iſt gemeinſames Kaffee
trinken im Parkreſtaurant. um 9 Uhr Abmarſch nach dem Land
jugendheim Die Feier ſelbſt erfolgt um 10 Uhr. Danach Arbeits
gemeinſchaft: Jugend und Körver. Um 1 Uhr iſt Mittageſſen.
Nachmittags werden Spiele, Tanz und Muſik abgehalten. Alle
Vereine und Schulen, die daran teilnehmen wollen. müßten ſich bis
zum 30. April anmeilden unter Angabe ob Bleibe gewünſcht wird.
Bis zum 1. Mai wünſcht jedenfalls der Bezirksausſchuß für Jugend
pflege bei der Regierung in Merſeburg die genaue Anmeldung.
Für Kaffeetrinken den Trinkbecher und für Mittageſſen Eßnapf und
Löffel mitbringen. Die Texte der Lieder, die geſurngen werden. und
die ſonſtige Vortragsfolge gehen jeder Gruppe, Schule oder Verein
bezw. jedem Teilnehmer nach ſeiner Anmeldung noch zu. Wer ſich
nicht anmeldet, und keine Teilnehmerkarte erhalten hat. kann bei den
Veranſtaltungen nicht ſo berückſichtigt werden, wie die anderen

Briefkaſten ber Redaktton.
Kötzſchen 1927. Zur Klingelanlegung ſind Sie nicht verpflichtet,

müſſen aber dafür ſorgen, daß Dritte tagsüber die Wohnung
Jhres Mieters erreichen können, alſo die Tür offen laſſen.

Atzendorf 1927. Die Kaution iſt zutrefferrd auſgeiwertet, ſogar
zu Jhrem Gunſten.

uns dem Gefchäfeskeben.
Die durchgehende Arbeitszeit hält die Berufstätigen meiſt bis zum8 e eAbend von Hauſe fern. Oft beſteht die Ta gung nur in helegten Broten. Desbalb ſollte es abends etwa armes geben. s

Einleitung einer ſtärkenden Mahlzeit dient am beſten eine e
Suppe. die man ohre Mühe aus Maggis kochfertigen Suppenwürfeln

n

ſich jedoch auf dem Wege der Beſſerung.
herſtellt. Davon piht es mehr als 25 Sorten zu c a Preiſe vo
13 Pf. der Würfel, ausreichend für zwei Teller

ei, Beſten der ſerzy erregen gegen



Mal Berlangen.
Um unſere Herzen haben die Städte
Sich ſteinern und rieſig aufgebaut.
Daber iſt es immer, als hätte
Unſer Auge nie die Sonne geſchaut!

Aber dennoch iſt ein uralt Verlangen
Auch in unſeren Kammern wach,
Und unſere einſamen Träume hangen
Den goldenen Rufen der Sonne nach.

Uns treibt noch des Lebens Begehren
Und zwiſchen Quadern, Mauern und Stein
Und all den herzloſen, eiſernen Wehren
Wellen wir Kinder der Sonne ſein!
Wir werden aus all den Schmerzen erwachen,
Wir folgen Gottes herrlichem Ruf
Und hören ſein brauſendes, jubelndes Lachen,
Als er die ewige Erde erſchuf.

Alfred Thieme.
J e

Wollen wir ſeßhaft werden?
Von Helmnt Kern.

im die Jahrhundertwende gingen Jugendliche der ſogenanntenbeſſeren Stände, meiſt Gymnaſiaſten, dazu über, fich in kleinen Ver-
einen zuſammenzuſchließen und in ihrer Freizeit hinauszuziehen
in die Natur. Dort lebten ſie ein ihrer Pſyche entſprechendes Leben
voller Romantik und Weltabgeſchiedenheit. Empörung gegen dasElternhaus, Auflehnung gegen Zwang und Sitten, in die ſie
hineingepreßt werden ſollten. waren es, die ſie zu ihrem Tun ver-
anlaßten. Wenn ſie am Sonnabend oder Sonntag oder währendder Ferie nzeit der Schul- und Bücherſphäre entflohen, ſo brachten
ſie ihre Abneigung gegen das Geſellſchafsmilien noch dadurch zum
Ausdruck, daß ſie Schlivs und Kragen ſowie alle Garderobevor-
ſchriften in die Ecke warfen. Sie ſchufen ſich die weitbefannte
Wonderkluft mit ggnichoſen. Stutzen, Lodenjacke und Sporthemd.
So entſtond der Wandervogel und damit die bürgerliche Jugend-
bewegurg.

Wie anders ging es bei der Arbeiter-Fugendbewegung! Wirt-
ſchoftliche Momente waren die Urſachen der Entſtehung. Nicht nur
Empörung gegen die Elternſchaft, ſondern Abwebr der maßloſen
Ausbeutung gewiſſenloſer Handwerksmeiſter führten zu den erſten
Zuſammenſchlüſſen der Proletarierfſugend. Die Ziele der Ax-beiterjugendvereine liefen in erſter Linie auf eine wirtſchaftliche

Beſſerſtellung der jugendlichen Arbeiter hinaus. Der ſich ein
ſtellerde Drang. Sonntags hinauszuziehen in die Wälder der
u We hatte bei der Arbeiterjugend weit andere Urſachen als

Wandervogel. Wenn die Jugendlichen ſechs Tage im Drucke
des Ertwerbslebens geſtanden hatten, ſo waren ſonſt Tanzboden und
Kneipe die Orte, wo ſie Entſpannung finden wollten. In der
J n war jedoch die Erkenntnis gereift, daß das derfolſche Weg iſt, Erholung von der Laſt des Alltaqs zu finden. So
folgte man denn dem Beiſpiel der bürgerlichen Jugend und pflegte
das Wandern. Doch von deren ver ſchwommenen Romantik war
nichts übernommen worden, dazu war der Werktag, der ſie im

Maſchinenſaal, in der Werkſtatt und in der Nähſtube wiederfand,
viel zu regal und hart.

Nachdem Krieg und Revolution vorbeigeranſcht, nahm auch die
ArbeiterJugendorganiſation eine ganz andere Geſtalt an. Das
Vereinsmäßige ſchwand, die Form der reinen Jngendbewegung
trat immer klarer zum Vorſchein.

Ein neuer Geiſt
hielt ſeinen Einzug! Das Jugendwandern erhielt eine noch weit
ſtärkere Betonung. Es dürfte keine Ortsgruppe der AJ. gegeben

die auch nur einen Sonntag npaenutt verſtreichen ließ.
Jeder freie Tag wurde mit Fahrten verbracht, das Wandern war
zum zweiten Geſicht der Bewegung geworden!

„Regen. Wind, wir lachen drüber,
wir ſind jung, und das iſt ſchön“

Das war das Motto, mit welchem dieſe Periode ihren treffendſten
Ausdruck fand.

Der Jugendbewegungscharakter empfing im Laufe der nach2 enden Jahre eine immer ſtärkere Abſchtwächung. Die Jugend-
it wechſelte ihr Bild. Die älter gewordenen Jugendlichen

drngten der Bewegung den Stempel auf! Die Jungſozialiſten
hatten in ihrer Aufgabe, ein Sammelbecken für die deranwachfende

Arbeiterjugend darzuſtellen, verſagt. Die Aelteren, d. h. die das
18. Lebensjahr überſchritten hatten, gingen der Organiſation ver-
loren, oder aber ſie geſtalteten eine Arbeit, die ihren Bedürfniſſen
entſprach, jedoch die der Jüngeren unberückſichtigt ließ. Die Bil-
dungsarbeit beherrſchte das Feld, alles andere weit in den Hinter-
murnd drängend.

Jſt auch jetzt dieſe ſtarre Linie wieder verſchwunden und ſcheint
die Arbeit langſam die richtige Provortion zu finden, ſo iſt jedoch
ſpeziell die Wandertätigkeit noch weit mehr zurückgegangen. Wollen
wir die Urſachen ergründen, ſo müſſen wir vorerſt einigen Tat-
ſachen unerſchrocken ins Auge ſehen. Klar müſſen wir dabei feſt
ſtellen, daß wir Jugend bewegung im ureigenſten Sinne nicht
mehr ſind. Weit mehr neigt ſich unſere Tätigkeit dem Jugend-
pflegeriſchen zu. Wenn auch darunter keine direkte

Jugendpflege
von älteren, weſensfremden Perſonen verſtanden werden darf, ſo
doch eine ſolche, die von herangewachſenen Jugendlichen ausgeübt
wird. Derjenige, der in der Praxis ſteht, weiß, daß unſer Nach-wuchs, in den iergehn bis Achtzehnjährigen verkörpert, nicht den
Schwung, die Triewkraft beſitzt, wie er der Bewegung in den Tagen
um Weimar innewohnte. Machen wir dieſe Feſtſtellung, ſo muß
ergänzend hi efügt werden, daß nicht nur wir, ſondern die ge-ſcmte Ju n überhaupt von dieſer Erſcheinung betroffen
wird. Stand die Jugend bewegung. in der Zeit von 1919 bis 1923in ihrer Wolſten Blüte, ſo iſt jetzt ein allgemeiner Abwärtsgang zu
verzeichnen. Die Wirtſchaftslage wird maßgebenden Einfluß auf
dieſe Dinge gehabt haben, zum anderen wird es ſo ſein, daß das
Neue, Eigenartige ſeinen Reiz verloren hat und droht alltäglich
zu werden.

Der Stand der Jugendbewegung unterliegt einem Wechſelſpiel
Jetzt iſt von ihrer teilweiſen Ueberlebung zu ſprechen. Die
Aelteren moderniſieren zum größten Teil, d. h. nehmen die ab-
geſtreiften üblichen Lebensgewohnheiten wieder auf. Die Wander-
luſt verſchwwindet und andere Bedürfniſſe nehmen deren Platz ein.

Es wäre vollſtändig „Lerfehlt. dieſe Entwicklung zu verkennen
oder gar zu hemmen. Die Aelteren ſind in der Arbeiter- Jugendein Faktor, der beſonderer Begchtung und einer beſonderen Ein
ſtellung zur Arbeit bedarf. Die Einrichtung von Aelteren- Gruppen
ſind ein Weg zur Löſung. Frei von dem Arbeitscharakter für die
Aelteren muß aber der für die Füngeren ſein' Bewußt m
herangegangen werden,

die Jüngeren
fung ſein zu laſſen!!!
trifft das für die anderen nicht zu. Jn ihnen muß der Sinn und
die Freude dafür nur wieder geweckt und gepflegt werden. Sie
haben an ſich abſolut nicht den Hang zur Seßhaftigkeit.

W h e
Der 1. Mat in der Reichshauptſtadt.

Freilich ſoll man nicht mit ganz falſchen Auffaſſungen an die
örderung dieſes Tätigkeitsgebietes gehen. Wie oft werden ausben friſchfröhlichen Fahrten „geologiſche“, „naturkundliche“ oder

ſonſt wiſſenſchaftliche Wanderungen gemacht. Gewiß, einzelne
haben dafür Jntereſſe, aber die große Maſſe will hinausziehen,
um zu ſpielen, zu tanzen und ſich auszutoben, ſich vom Alltag mit
dem grauen Einerlei zu erholen Darin beruhte der Hang zum
Jugend wandern vor fünf Jahren und auch heute noch.

Und das ſei die Mahnung für die Träger der Bewegung, für
die Aelteren, für die Führer: Fördert den Wandertrieb der Jngend,vergeßt aber nicht, daß es junge Menſchen ſind!

Das Jugendherbergswert.
Wir hatten die Abſicht. im Rahmen der heutigen Beilage auch

einen Aufſatz von autoritativer Seite über dieſes Gebiet zu
bringen. Unvorhergeſehene Schwierigkeiten erfordern. eine Ver
ſchiebung desſelben auf einen ſpäteren Zeitpunkt. Heute ſei nur
einiges Jnformatoriſche zu dem Kapitel Jugendherbergen geſagt.
Jugendherbergen gibt es heute in faſt allen deutſchen Städten und
vielen anderen, für die Wanderbewegung wichtigen Orten. Ent-
ſtanden die erſten Herbergen in der Zeit des aufkommenden
Wandervogels, ſo ſind ſie heute Allgemeingut der deutſchen
Pngenlgiwegung geworden. Sie werden vom Verband für
deutſche Jugendherbergen geleitet, der 26 Gaue in
ganz Deutſchland umfaßt und. eine Zuſammenfaſſung aller in
Frage kommenden Jugendverbände, Vereine und Schulen dar-
ſtellt. Der Wert der Jngendherbergen beſteht darin, daß dort die
jungen Mannſchaften für ſehr niedrige Unkoſten ein gutes und
ſicheres Nachtlager erhalten, wodurch die Ausdehnung unſeres
Jngendwanderns überhaupt erſt ermöglicht worden iſt. Die erſte
Jugendherberge,

Surg Ateng in Dehlgaron.

n de v a e

wurde 1910 von dem Lehrer Schirrmann, dem jetzigen erſten
Vorſitzenden des Verbandes, ei ingerichtet. Heute noch gilt Burg
Alteng als ein Sammelpunkt der geſamten Jugend des rherniſch-
weſtfäliſchen Jnduſtriegebietes. Dieſe Herberge iſt mit aller
Remantik Burgen erfüllt. So hat man die Burgdiele ind ehemaligen Zuſtand belaſſen und auch die Einrichtung aus34114

machen hölzernen ſchweren Tiſſhen und Stühlen dem Burg-garaltet angepaßt. Für unſe Heimatgebiet tommt der
zZweigausſchuß Mittelelbe des Verbandes für de: utſcheJngendderbe: gen in Frage. Seine Geſchäftsſtelle befindet ſich in
Magdeburg im Francke Jugendheim. Dieſer Verband ver-
anſtaltet, wie vor einiger Zeit ſchon erwähnt, jetzt zugunſten des
weiteren Ausbaues ſeines Herbergsnetzes in Mitteldeutſchland
eine große Warenlotterie, deren Loſe in allen durch Plakate
kenntlichen Geſchäften uſw. zu haben ſind und nur 50 Pf. koſten.
Für den guten Zweck muß man einen ſtarken Abſatz dieſer Loſe
erbeſfen. Alle Jugendbewegler, auch die alten, ausgedienten
Knahen, ſollten es als Ehrenpflicht betrachten, ſo viel Loſe zu
erwerh s ihr Geldbeutel erlaubt.

Fehlt den Aelteren die Wanderluſt, ſo

Amtliche Beſichtigungen

Der Reicheverband für deutſche Fugendherbergen, wie er ſich
nach einem Beſchluß auf der kürzlich abgehaltenen Tagung künftig
nennen wird, hat, dem Amt! ichen Preußiſchen Preſſedienſt zufokge,
im Anſchluß an die Sitzungen des Vorſtandes

Sopaumng Jugend mit n Malen Amen und einem piagfat,

und Verwaltungs- 20

Oedt uns Sonne

gusſchuſſes in Dresden und auf der Burg Hohnſtein eine
Beſichtigung vorbildlicher Jugendherbergen in der Sächſiſchen
Schweiz und im Erzgebirge veranſtaltet, an der auch ein Vertreter
des Preußiſchen Miniſteriums für Volkswohlfahrt teilgenommen
hat. Es wurden beſucht die Jugendburg Hohnſtein, enüber
dem Hockſtein in der Sächſiſchen chweiz, ſowie die J berge
auf der Oſtrauer Scheibe. Jm Sächſiſchen Scene wurden

beſichtigt die r in Geiſing, Hermsdorf, Rittersgrün, JohannGeorgenſtadt, Oberwieſenthal. Von dem Ergebniszeigten ſich ſämttiche Teilnehmer hochbefriedigt. Jn Sachſen iſt

eine große Anzahl von vorbildlichen Stätten geſchaffen worden,
die der wandern Jugend in hygieniſcher und ſtleriſcherHinſicht ſowie in bezug auf Raumbverteilung und die S

HerbergsPraxis hervorragender Uebernachtungsſtätten Aufe
bietet. Auf der Jugendburg Hohnſtein haben im
etwa 48 000 Uebernachtungen und etwa 35 000 Tagegefunden. Auch die Frequenz in den kleineren rbergen t ent
ſprechend hoch. Daher ſind überall Möglichkeiten geſchaffen
worden. dem in kommenden Jahren ſicher noch erheblich tgerten Verkehr gewachſen zu ſein.

Aufſchluß über die r des Verbandes gibt deſſen Zeit
ſchrift: „Die Jugendherberge“, die nur an tglieder
abgegeben wird. (Beitragsbedingungen: Einzelperſonen, Schul
anſtalten und Vereine mindeſtens 3 Mk. zuzüglich Gauzuſchläge
für Geublatt und Gebühren, Verbände und ter
10 Mk., Kreiſe mindeſtens 100 Mk., Gemeinden mindsſtens 5je Einwohner, Reichs- und Landesverbände nach Seibſtern:

ſchätzung. Bleibenausweis für Jugendliche bis zu Jakren
9,50 Mk., Führerausweis mit Jahresmarke 0,25

Sorialistische Arbener-SIugend
Gitzung des Reichsausſchufſes der SAJ.

Der Perbanworſtqgnd der Sozialiſtiſ gen e Ja Anan v in ſeiner Sitzun Imer e Mai, nachmiktags khr,
zuberu 23 ezp an V In at n
vorzuſchlagen. en R jugendtag al
mund abzuhalten.

ſchen Hochſchule r peigegibunacn

Kurſen müſſen über die Bezir lettnnaep de

Zwei Spielleiterlehrgänge der T
Der t Kurſus findet vom 23. en 3. i e

pa azweite vom 11 S 23, Juli ne ungeß un
und Sorten bin Leipzig abgehalten wird. u en za n. en irieb ß r z eder Anfan Segen c im Frie reandes auf Tänunich 33 ttfinden ſoll ee

Far die Ferlen
Der en der o gut t Arbei crir e Deutſchlands ver

anſtaltet die ab re e l von ſeinemFriedrich- perſ de ée u Slaense ketm ne u t genommen: 1. Sem 12. bis 18. Juni Thema i und
Kunſt“, guten Wili' Hoffmann (TDortmund), 26. nii z. g: „Ar erſgaendn i Foli un55 (Lei t detiſozialiſtiſche Gedanke als ne e e ch a e un

Erwin Schöttle u eng„Der Jsen iche in der W un et Le e rnScgend' n r nen eng zu d n e od u in nZeitung Ger et i t 3andern, jmatkunde, pe e b. nr echt r n). gpott dieſen Fer e c n zu z
er und Mitarbeiter unſe r r r t48 kfchtzeitig beim Genoſſen am mThüringen, anmelden. Sie a Zuter en n 474 vnggrſter

im Heim led A an Perſon ei 5 n uzahlen. ter indet eine a tet t.
r eine c bis vierze Wanderung in er nAlpen und a Wien. Anmeloöungen ſind ſofort beim ar
ſtand zu ma

ittellungen der Redaktion
Ein weißer Rabe

a i el beger zu n n uötzlich v gendes auf unſerenz ere Aufforderung in der Aprl- An n ein
r mr Jei a 5 ugendl 9 n vdes Albebetß noch nicht überzeugt ſind. e er d

Mod (Modetanz) Warum keh Fugendge n
ans z t Jugend v ogendgru er Tagespoli eiben, vGrud en mit z w s et ver t Plieut unzur Politik e ſü fter? Jch glaub r wineg i
ve wen en atlänt tit re t r

immer wigder Zur bürgerlichen pigde und mee 5 t

r, ne x en m derwen geh p t ern alle Frel. nd e eeſſant, be hre die beid en es ren e ean z en ihm Jan r abe. werulüf.c en w We es uns Kuch wenpaar Arti c zutadbht zu Themg Nr. 2, eingingen, ins n
Mai.

D. 8 e e
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